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Freitag den 19. April 


SEK) i 
Heute wird Nr. 31 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſ 
Fuße der Schneekoppe, aus Breslau, Liegnitz, Grünberg. 


Bekanntmachung. 


In Gemäßheit einer mit der kaiſerl. öſterreichiſchen 
Poſt⸗ Verwaltung getroffenen Uebereinkunft wird vom 
1. Mai d. J. ab, der Zwang zur Frankirung der Cor⸗ 
reſpondenz zwiſchen dem dieſſeitigen und dem kaiſerlich 
öſterreichiſchen Poſtbezirk aufhören und eine ermäßigte 
Briefporto⸗Taxe für dieſe Correſpondenz eintreten. Dem 
zufolge kann vom gedachten Zeitpunkte an dieſe Corre⸗ 
ſpondenz nach der Wahl des Aufgebers unfrankirt oder 
ganz frankirt abgeſandt werden. Die PortosTare, welche 
nach Entfernungen in gerader Linie vom Abgangs- bis 
zum Beſtimmungs⸗Orte, ohne Berückſichtigung des da⸗ 
zwiſchen liegenden fremden Territoriums, feſtgeſetzt wor⸗ 
den iſt, beträgt mit Einſchluß des für die Correſpon⸗ 
denz mehrerer Gebietstheile in Anſatz kommenden Porto⸗ 
oder Tranſit⸗Zuſchlages: N 

1) Für die Briefe der Provinz Schleſien und der 
Kreiſe Sorau und Spremberg, ſo wie der Orte 
Drepkau, Mückenberg, Ortrand und Senftenberg, 
nach und aus der ganzen öſterreichiſchen Monarchie 
und dem Fürſtenthum Lichtenſtein 

a) bei einer Entfernung bis einſchließlich zehn 
Meilen 6 Kr. C.⸗M. oder 2½ Sgr., 

b) bei einer Entfernung über zehn Meilen 12 
Kr. C.⸗M. oder 4½ Sgr.; 

2) für die Briefe des Regierungs⸗Bezirks Poſen nach 

und aus der ganzen öſterreichiſchen Monarchie und 
dem Lichtenſteinſchen 12 Kr. C.⸗M. oder 4Y, Sgr.; 
für die Briefe der Provinz Preußen und der Re: 
gierungs⸗Bezirke Köslin und Bromberg nach und 
aus der ganzen öſterreichiſchen Monarchie und dem 
Lichtenſteinſchen 12 Kr. C.⸗M. oder 6 ½ Sgr.; 
für die Briefe der Regierungs⸗Bezirke Stralſund 
und Stettin, der Provinzen Sachſen und Bran⸗ 
denburg, jedoch mit Ausnahme der Kreiſe Sorau 
und Spremberg und der Orte Drepkau, Mücken⸗ 
berg, Ortrand und Senftenberg, ferner für die 

Briefe der öſtlich der Weſer, im Auslande belege⸗ 

nen preußiſchen Poſt⸗Anſtalten 

a) nach und aus öſterreichiſch Schleſien und 
Galizien 12 Kr. C.⸗M., oder 4½ Sgr., 

b) nach und aus Böhmen, Mähren, Oeſterreich, 
ob und unter der Ems mit Salzburg. Steyer⸗ 
mark, Illyrien (Kärnthen, Krain und Küſten⸗ 
land), Dalmatien, Ungarn mit Kroatien und 
Slawonien, Siebenbürgen und den Militär⸗ 
Grenzen 18 Kr. C.⸗M. oder 6%, Sgr., 

c) nach und aus Tyrol, Vorarlberg, Lichten⸗ 
ſtein und dem lombardiſch⸗venetianiſchen Kö⸗ 
nigreiche 22 Kr. CM. oder 7%, Sgr.; 

5) für die Briefe der Provinz Weſtphalen und der 

Rheinprovinz, ſo wie für die Briefe der weſtlich 

der Weſer im Auslande belegenen preußiſchen Poſt⸗ 
Anſtalten 
a) nach und aus Böhmen, Mähren, öſterreichiſch 
Schleſien und Galizien 18 Kr. C.⸗M. oder 
6 Sgr., E N 

b) nach und aus allen übrigen öſterreichiſchen 
Provinzen und dem Fürſtenthum Lichten ſtein 
22 Kr. CM. oder 7% Sgr. 


Dieſe Sätze, für welche die Briefe vom Abſendungs⸗ 


3) 


4) 


Orte bis zu dem Beſtimmungs⸗Orte befördert werden, 


gelten für den einfachen Brief, welcher nach Maßgabe 
der öſterreichiſchen Briefgewichts⸗Progreſſion ½ wiener 
oder % berliner Loth ſchwer ſein darf. Schwerere 
Briefe zahlen bis 1 wiener Loth 1½ faches Porto 


le ſiſ 


über 1 bis 1½ wiener Loth 2faches Porto 

3 1% 2 ee 

= 2 2 24 

2 2 2 2 

= 2½ 3 3 2 

Bei Briefen über 3 wiener Loth ſchwer findet auf 
das gemeinſchaftliche preußiſch⸗öſterreichiſche Porto und 
den Porto⸗Zuſchlag die öſterreichiſche Briefgewichts⸗Pro⸗ 
greſſion, auf den Tranſit⸗Zuſchlag aber eine Progreſſion 
Anwendung, die von ½ zu ½ Loth um einen halb: 
fachen Tranſitſatz ſteigt. 


Für Zeitungen, Journale, Brochüren, Bücher, ge⸗ 
druckte Preis⸗Courante, Eircular⸗Briefe, Muſikalien und 
Kataloge, welche ſo verpackt ſein müſſen, daß die Be⸗ 
ſchränkung der Sendung auf dieſem Inhalt ſichtbar iſt, 
wird nur der dritte Theil der Brieſporto⸗Taxe, in kei⸗ 
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nem Falle aber weniger als die halbe Taxe für den 


einfachen Brief entrichtet. Etwas Geſchriebenes außer 
der Adreſſe dürfen dergleſchen Sendungen jedoch nicht 
enthalten. Für Waarenproben und Muſter, welche den 
Briefen kennbar beigeſchloſſen oder denſelben angehängt 
ſind, iſt ebenfalls nur der dritte Theil der Briefporto⸗ 
Taxe, in keinem Falle aber weniger als die Taxe für 
einen einfachen Brief zu zahlen. Wiegt der begleitende 
Brief mehr, als ein einfacher Brief ſchwer ſein darf, 
fo wird für das Mehrgewicht das gewöhnliche Brief⸗ 
porto erhoben. Für alle dergleichen Sendungen muß 
das Porto gleich bei der Aufgabe entrichtet werden, 
wenn dieſelben die Portoermäßigung genießen ſollen. 


Alle Briefe bis 6 Wiener Loth ſchwer müſſen mit 
der Briefpoſt befördert werden. Briefe, welche dieſes 
Gewicht überſchreiten, können auch mit der Fahrpoſt 
Beförderung erhalten und unterliegen bei dieſer Ver⸗ 
ſendungsweiſe auch nur der bei der Fahrpoſt in An⸗ 
wendung kommenden billigeren Taxe. 

Für die durch Oeſterreich tranſitirende Correſpondenz 
nach und aus den zu Oeſterreich nicht gehörigen italie⸗ 
niſchen Ländern, dem türkiſchen Reiche, Griechenland 
und den joniſchen Inſeln muß der Frankſungszwang 
vorerſt noch beſtehen bleiben. Die Portoſätze ſind jedoch 
auch für dieſe Correſpondenz weſentlich ermäßigt wor⸗ 
den. So wird das Franko für den einfachen Brief 
von Berlin: 
a) nach der Türkei, Griechenland und den jo iſch 

Inſeln nur 12 Kr. C.⸗M. oder AU, N I 

b) nach den zu Oeſterreich nicht gehörigen italieniſchen 
Ländern, wohin die Briefe durch Baiern gehen, 
nur 16 Kr. C.⸗M. oder 5%, Sgr. 
betragen, wofür die Beförderung bis zum öſterreichiſchen 
Eintrittspunkt ſtattfindet. Die Briefe aus dieſen frem⸗ 
den Ländern gehen bis zur öſterreichiſch⸗türkiſchen oder 
öſterreichiſch⸗italieniſchen Grenze frankirt ein und wird 
für die Beförderung von dieſer Grenze bis Berlin nur 
ein Porto von 24 Kr. oder 
28 Kr. oder 10 Sgr. gezahlt. 

Der Brieſpoſtenlauf zwiſchen Berlin und Wien wird 
vom Eingangs gedachten Zeitpunkte an beſchleunigt wer⸗ 
den und folgendermaßen ſtattfinden: 

Abgang aus Berlin täglich 6 Uhr früh, 

Ankunft in Wien 2 Uhr Nachmittags, 
nach 56 Stunden zum Anſchluß an die 7 Uhr 
Abends von dort nach Trieſt, Venedig ıc, ab⸗ 
gehenden Poſten; Se 

Abgang von Wien täglich 7 Uhr früh, 

Ankunft in Berlin = 9 Uhr Abends, 

nach Verlauf von 62 Stunden. 

Auch wird vom gleichen Zeitpunkte an 


eine tägliche 
Fahrpoſtverbindung zwiſchen Berlin, 


Prag und Wien 


che Ehronik. 


e Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 


8½ Sgr. und reſp. von 


1) Dorfgemeinde⸗Verwaltung. 2) Correſpondenz vom 


auf der Route über Görlitz eingerichtet. Der Lauf der 
Poſten zwiſchen Berlin und Prag, durch welche dieſe 
Verbindung bewirkt wird, findet in nachſtehender Weiſe 
ſtatt: g 
Abgang aus Berlin täglich 7 Uhr Abends; 
- „Görlitz nach 37 Stunden, 8 Uhr früh; 
Ankunft in Prag nach 60 Stunden, 7 Uhr früh; 
Abgang von Prag täglich 5 Uhr Nachmittags; 
Ankunft in Görlitz nach 20 Stunden, 1 Uhr Nachm.; 
s = Berlin nach 60 Stunden, 5 Uhr früh. 
Die bisher bei den Fahrpoſtverbindungen mit Oeſter⸗ 
reich in Anwendung gekommenen Porto⸗Taxen bleiben 
unverändert. Ein Frankirungszwang findet bei dieſen 
Verbindungen nur für ſolche Sendungen ſtatt, deren 
Werth weniger als 10 Fl. C.⸗M. oder 7 Rthl. Pr. 
Cour. beträgt, oder deren Inhalt in Schriften beſteht. 
Berlin, den 4. April 1844. 
General⸗Poſt⸗Amt.“ 


Inland. 


Berlin, 16. April. Se. Majeſtät der König ha: 
ben Allergnädigſt geruht: dem Hauptmann von Al⸗ 
vensleben J., aggr. dem Kaiſer Alexander Grenadier⸗ 
Regiment und kommandirt als Füher Sr. Durchlaucht 
des Prinzen Georg von Mecklenburg⸗Strelitz, den St. 
Johanniter⸗Orden; den Remonte⸗Depot⸗Adminiſtratoren 
Ober-Amtmann Kosmack zu Bärenklau und Ober⸗ 
Amtmann Bogenſchneider zu Jurgaitſchen, den Cha⸗ 
rakter als Amtsrath zu verleihen; ſo wie die Wahl des 
Königl. Schloß-⸗Baumeiſters, Prof. Rabe, zum Vice⸗ 
Direktor der Königlichen Akademie der Künſte für das 
Studienjahr vom Anfang April d. J. bis dahin 1845 
zu beſtätigen. ö 

Dem Mechanikus W. A. Steiger zu Köln iſt 
unter dem 13. April 1844 ein Patent auf eine für 
neu und eigenthümlich erachtete Rübenſchneide⸗Maſchine 
zu Viehfutter in der durch Modell nachgewieſenen Zus 
ſammenſetzung auf fünf Jahre, von jenem Tage an ge⸗ 
rechnet, und für den Umfang der Monarchie ertheilt 
worden. 

Se. Hoheit der Prinz Alexander zu Heffen 
und bei Rhein iſt nach St. Petersburg abgereiſt. 

* Berlin, 16. April. Schon vor mehreren Mo⸗ 
naten habe ich Ihnen von dem Projekt gemeldet, von 
Seiten des hieſigen Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums ein 
neues beſonderes Organ für die Vertretung einſchlägi⸗ 
ger Intereſſen ans Licht treten zu laſſen. Es iſt ge⸗ 
genwärtig wieder ſtark die Rede davon und ſoll man 
dem Vernehmen nach nicht abgeneigt ſein, die Leitung 
in die Hände eines freiſinnigen Publiciſten zu legen, 
der ſich bereits ſeit längerer Zeit im national⸗ökonomi⸗ 
ſchen Fach verſuchte. Etwas Genaueres weiß ich Ihnen 
darüber zur Zeit nicht mitzutheilen, indeſſen läßt ſich 
ſchon jetzt nicht verkennen, daß die Ausführung eines 
ſolchen Planes, eben ſo gedeihlich für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Partikulär⸗Intereſſen, wie aufmunternd für 
das allgemeine Gebiet der Preffe ſich geſtalten dürfte. 
Ueberhaupt könnte es entſchieden nur von den heilſam⸗ 
ſten Folgen ſein, wenn die Regierung ſich für die ver⸗ 
ſchiedenen Hauptzweige ihrer Verwaltung beſonder 
Organe begründete, um in dieſen ihre Anſichten m 
den Volkswünſchen zu vermitteln. Man vermiede da⸗ 


durch das diplomatiſch Gefährliche, welches das aner⸗ 


kannte Daſein eines halboffiziellen Organs nicht ſelten 
für das Gebiet der höheren Politik hat, indem man 
in der vorgeſchlagenen Weiſe die letztere ganz abſeits 
legte, während man doch auf der andern Seite für die 
innere Staats⸗ und Verfaſſungs⸗Entwickelung alle Vor⸗ 


theile der miniſteriellen Preffe genießen könnte. — Die 
geſtrige fulminante Erklärung des Profeſſor Huber in 
der Voß'ſchen Zeitung, worin er den hartnäckigen „Lil: 
gen“ der Zeitungs-Correſpondenzen gegenüber behaupten 
will, daß er mit der Allgem. Preußiſchen Zeitung nie⸗ 
mals, mit der literäriſchen Zeitung ſchon ſeit dem vo⸗ 
rigen Sommer nicht in Verbindung geſtanden habe, 
macht einen halb komiſchen, halb tragiſchen Eindruck. 
Daß Herr Huber urſprünglich nur nach Berlin beru⸗ 
fen wurde, um im Journalismus beſchäftigt zu wer⸗ 
den, iſt ſeiner Zeit als gewiß behauptet und niemals 
beſtritten worden, auch beſtätigt es ſich durch die Wahr⸗ 
nehmungen, daß gegentheils ſeine Berufung durchaus 
überflüſſig erſcheinen mußte, daß er ſich perſönlich in 
ſeinen Schriften als einen conſervativen Journaliſten 
angeboten und ſelbſtgeſtändlich in der literäriſchen Zei⸗ 
tung und an den fliegenden Blättern betheiligt hatte. 
Steht dies aber feſt, ſo nimmt es nicht wenig Wun⸗ 
der, wenn man nun Herrn Huber gleich einem gereiz— 
ten Tiger ſich erheben und in den ungemäßigſten 
Ausdrücken, als da ſind: „Lüge“, „tiefſte Verachtung“, 
„Abgeſchmacktheiten“, „Ekel vor Zeitungstreiben“ ſich 
vor nichts mehr und nichts minder, als vor einem „an⸗ 
geblichen Verhältniß zu der Preußiſchen Allgem. Zeitung 
und zu der literäriſchen Zeitung“ zu verwahren ſucht. 
Wäre es etwa eine Injurie von ſolchem „Verhältniß“ 
zu reden? Warum ging Herr Huber es denn ein, wie 
er wenigſtens in Bezug auf die literäriſche Zeitung 
ausdrücklich zugiebt und dabei hinzufügt, daß die Ver⸗ 
bindung mit derſelben nur einem rein äußerlichen 
Umſtande ihre Endſchaſt verdankte? War es aber keine 
Injurie, wenn man einem königl. Profeſſor nachſagt, 
daß er mit Organen in Verbindung ſteht, die man in 
der Preſſe als halboffiziell anzuſehen gewöhnt iſt, war⸗ 
um ſchimpft denn der königl. Profeſſor? Sieht Herr 
Huber wirklich denn nicht ein, was er der Regierung, 
die ihn für ſchweres Geld nach Berlin berief, mit ſei⸗ 
ner Erklärung eigentlich anthut? Oder möchte der ch: 
renwerthe Herr etwa wieder zum Liberalismus zurück 
kehren, dem er durch ſeine beiden bekannten Schmäh⸗ 
Schriften entſprang? Es wäre dies, nachdem er eine 
einträgliche Stelle genommen hat, kein fo übles Ge⸗ 
ſchäft; aber der Liberalismus wird gehorfamft danken! 
— Der Schwindel in den Eiſenbahn-Aktien hat ſich 
ſeit den Feiertagen auf eine auffallende Weiſe vermin⸗ 
dert. Zeitkäufe werden wenig oder gar nicht mehr ge⸗ 
macht, was zur Folge gehabt hat, daß die vor⸗ 
zugsweiſe ſogenannten Spekulanten, das heißt Leute, 
die ohne einen verhältnißmäßigen Capital-Fond ſich 
in Geſchäfte einlaſſen, bei denen ſie einen Verluſt 
von wenigen Prozenten nicht würden ertragen kön⸗ 
nen, von der Börſe verſchwunden ſind. Deſſen 
ungeachtet halten ſich die Kurſe aller Aktien feſt 
auf ihrer Höhe, oder weichen doch nur ſehr unbedeu⸗ 
tend; ein Anſtand, welcher beweiſt, daß nicht allein die 
Spekulationswuth ſie ſo hoch getrieben, ſondern daß 
das Publikum, und namentlich die Rentiers, ein feſtes 
Vertrauen zur Rentabilität der Unternehmungen haben. 
— Die Notiz des übrigens anzuerkennenden . -Korre⸗ 
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ſpondenten der Schleſiſchen Zeitung, daß wir einen zwei⸗ 


ten katholiſchen Kultusminiſter zu erwarten hät⸗ 
ten, dürfte ſich ſchwerlich beſtätigen. Wenigſtens weiß 
man an gewöhnlich gut unterrichteten Stellen nichts 
davon, abgeſehen davon, daß eine Reihe innerer Gründe 
dagegen ſtreiten würden. Daß ein ſolcher Schritt im 
Intereſſe des Katholizismus von manchen Seiten ge— 
wünſcht wird, kann zugegeben werden, und wohl iſt es 
möglich, daß eben dieſe Seiten, durch den Umſtand, un⸗ 
ter der jetzigen Regierung bereits einen beſonderen Ab: 
theilungsdirigenten für die katholiſchen Angelegenheiten 
ernannt zu ſehen, ſich in ihren Erwartungen geſteigert 
fanden; allein wie wenig günſtig ſich gerade die neue⸗ 
ſten Vorgänge für die Realiſirung ſolcher Erwartungen 
geſtalteten, liegt auf der Hand. Schließlich die Bez 
merkung, daß ein vorwiegend katholiſcher Staat, in wel⸗ 
chem es einen proteſtantiſchen Kultusminiſter gäbe, uns 
nicht bekannt iſt. Mit dem Beginn der ſchönen 
Frühlingstage entwickeln auch unſere Thiergartenprome⸗ 
naden den vollen Glanz, welchen man in dieſer Jah⸗ 
reszeit auf ihnen kennt. Die elegante Welt ſtarrt von 
Sammt und Seide, die Equipagen wirbeln den mär⸗ 
kiſchen Staub hoch auf in die blaue Frühlingsluft und 
die gelben und rothen Kavalerielieutenants gaukeln da⸗ 
zwiſchen, wie die Schmetterlinge im Mehlthau. Das 
geht nun etwa vier bis ſechs Wochen ſo fort, dann 
flieht Alles die glühenden Mauern, Berlin vereinſamt 
und thut Buße in Sack und Aſche für die rauſchenden 
Sünden des Winters. ö 
* Berlin, 16. April. Ueber die hieſige polytech⸗ 
niſche Geſellſchaft ſind viele falſche Angaben in den 
Zeitungen verbreitet worden. Bei Gründung dieſer Ge⸗ 
ſchaft lag nur der Zweck vor, eine Vereinigung hervor⸗ 
zürufen, welche Technikern, Gewerbetreibenden und den 
für Technik ſich Intereſſirenden Gelegenheit gäbe, mit 
einander näher bekannt zu werden und ſich belehrend 
zu unterhalten. Dies Ziel wird rüſtig verfolgt und ge⸗ 
winnt der Geſellſchaft täglich immer mehr Theilnehmer. 
Es werden bei den Zuſammenkünften Vorträge gehal⸗ 
ten und deren Beſprechungen mit der lebhafteſten Theil⸗ 
nahme durchgeführt. Die erſten Techniker Berlins ſind 
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eifrige Mitglieder. 1 Der Bau des hieſigen neuen Ge⸗ 


fängnißhauſes, welches nach dem Pennſylvaniſchen Syſtem 
eingerichtet werden ſoll, ſchreitet raſch vorwärts und 
dürfte im nächſten Jahre ſchon benutzt werden. Bei 
dieſer Gelegenheit erfahren wir, daß das in Halle vor 
einem Jahre vollendete großartige Muſtergefängniß, wo 
man die Einrichtungen nach den neueren Syſtemen ge⸗ 
troffen hatte, den Erwartungen nicht ganz entſpreche 
und Vieles zu wünſchen übrig laſſe. — Die Theilnahme 
für die Vorleſungen des Hrn. v. Suzor über franzö⸗ 
ſiſche Literatur ſteigert ſich. In Bezug auf Eleganz 
des Vortrages können ſie unſern Dozenten als Vorbild 
dienen. — Hr. Curanda befindet ſich in unſerer Mitte, 
um das Einſtudiren ſeines Werkes „die weiße Roſe“, 
welches nächſtens im königl. Theater zur Aufführung 
kommen ſoll, ſelbſt zu leiten. — Der ermüdende Streit 
über Liszt's Ungariſchen Sturmmarſch in den hieſigen 
Zeitungen hat die Folge gehabt, daß derſelbe jetzt als 
Facfimile erſcheint. Das in dem Prozeß geforderte Gut⸗ 
achten der Sachverſtändigen lautet: „Liszt's Sturm⸗ 
marſch iſt ſo eigenthümlich und großartig, daß er als 
ſelbſtſtändiges Werk betrachtet werden muß.“ 

Dieſen Nachmittag um 4 Uhr fand die Gene⸗ 
ral⸗-Verſammlung der Berlin-Frankfurter Ei: 
ſenbahn-Geſellſchaft im Bahnhofgebäude hierſelbſt 
ſtatt. Der Vorſitzende des Verwaltungsrathes, Herr 
Major v. Budden brock, präſidirte derſelben. Er 
eröffnete ſie mit einem Vortrage über den Zuſtand der 
Geſellſchafts-Angelegenheiten, der zwar ſchon in dem 
gedruckten Berichte ausführlich dargelegt war, doch be⸗ 
rührte der Hr. Vorſitzende noch einige ſpezielle Punkte. 
Namentlich ſprach er ſich anerkennend über die Ver⸗ 
dienſte des Beamten⸗Perſonals, und insbeſondere des 
Spezial⸗Direktors aus, und ſetzte ausführlicher ausein⸗ 
ander, was die Vereinigung der Bahn mit der Mär⸗ 
kiſch⸗Niederſchleſiſchen unmöglich gemacht habe. Die 
Haupt⸗Urſache lag darin, daß der wirkliche Werth der 
Aktien beider Bahnen zur Zeit noch nicht feſtzuſtellen 
geweſen ſei. — Nach einigen minder erheblichen An⸗ 
trägen von Seiten der Herren Aktionaire, wurde der, 
den ausſcheidenden Verwaltungs⸗Mitgliedern einen an⸗ 
erkennenden Dank auszusprechen, mit allgemeiner Zu: 
ſtimmung angenommen. Hiernächſt machte einer der 
Herren Aktionäre den Antrag, die Mitglieder der Di⸗ 
rektion und des Verwaltungs⸗Rathes für ihre bisher 
ganz unentgeltlichen Mühwaltungen, wenigſtens durch 
eine, wenn auch geringe Gratifikation zu entſchädigen. 
Obwohl die freundliche Meinung dabei nicht verkannt 
wurde, erklärte doch der Vorſitzende der Direktion, Hr. 
Banquier Henoch, im Namen ſeiner ſämmtlichen Kol⸗ 
legen in der Direktion wie im Verwaltungsrath, daß 
ſie dieſes Anerbieten ablehnen müßten, und die Funk⸗ 
tionen nur wie ſonſt, als Ehrenfunktionen, auch ferner⸗ 
hin ausüben würden. Der Vorſitzende des Verwal⸗ 
tungsrathes machte zugleich darauf aufmerkſam, daß, 
dem Statut zufolge, der Antrag zu einer Diskuſſion 
nicht geeignet ſei. Die Geſellſchaft drückte inzwiſchen 
die Anerkennung der Geſinnung ihrer Vorſtände auf 
das Unzweideutigſte aus. Hiernächſt wurde zu den er⸗ 
forderlichen Wahlen geſchritten. Sie gaben das Re⸗ 
ſultat, daß der ſtatutenmäßig ausſcheidende Direktor, 
Hr. Banquier Liebert, mit 574 Stimmen wieder ge 
wählt wurde. Desgleichen die ſtatutenmäßig ausſchei⸗ 
denden Mitglieder des Verwaltungs⸗Rathes, Hr. Obriſt 
v. Reuß (414), Hr. Stadtrath Keibel (440), Herr 
Stadtrath Jung (425) und Hr. Hof-⸗Goldſchmied 
Hoſſauer (398). Als neues Mitglied des Verwal⸗ 
tungsrathes wurde Hr. Courtier, Hauptmann Nor⸗ 
mann, mit 391 Stimmen, und zum ſtellvertretenden 
Direktor, Hr. Banquier Moritz Meyer mit 475 Stim⸗ 
men ernannt. Die nächſte Mehrzahl der Stimmen, 
hatte für beide letzte Fälle, Hr. Kammergerichtsrath Dr. 
Mollardt. (Voß. Ztg.) 

Man würde ſehr irren, wenn man glaubte, es ſeien 
in den neuern Wirren die vorhergegangenen Kämpfe 
zwiſchen Schellingianismus und Hegelianis-⸗ 
mus untergegangen. Vielmehr geben beide Parteien 
die Hoffnung auf den Sieg nicht auf, ſchreiben ſich ihn 
vielmehr reſpektive bereits zu, ohne aber die Waffen 
aus der Hand zu legen. Die eine Partei hat viel für 
ſich, einmal die Gunſt der höhern Regionen der Ge: 
ſellſchaft, dann größere Compactheit ihrer Streiter; da⸗ 
gegen kämpft für die andre der vielverbreitete populaire 
Liberalismus. Aber grade vor dieſem hat ſich die Par⸗ 
tei am meiſten in Acht zu nehmen, denn ſo wie ſie 
ihren wiſſenſchaftlichen Gehalt ſich durch das ſeichte Ge⸗ 
ſchwätz einiger modeſeienden Wortführer verflachen läßt 
iſt die Gegenpartei, welche, man kann es nicht läug⸗ 
nen, mit Ruhe und Ernſt zu Werke geht, ihr überle⸗ 
gen. Auch das iſt ein großer Nachtheil für die Hege- 
lianer, daß ſie in eine Menge Unterabtheilungen geſpal⸗ 
ten ſind und ihre Nüancirungen ſcheinen ſich täglich 
zu vermehren, ſtatt daß eine Verſtändigung eintreten 
und die Kräfte ſich um das zu vertheidigende Palla⸗ 
dium, die Rechte der Vernunft, concentriren ſollten. Ge⸗ 
genwärtig treten vollends einige rüſtige junge Gelehrte 
in die Schranken, welche, ohne Schellings Theorien zu 
vertheidigen, den Mangel an philoſophiſchem Organis⸗ 
mus im Hegelſchen Syſtem mit großer dialektiſcher 
Schärfe nachweiſen. (E. Z.) 


—— . ͤ h3ð —— — 4 —ä] —Uj.— 
.. —. ——— 


—ͤ—ͤ—y— Le nn = 


chenen Artikels über „das deutſche Hüttenweſen, 
die engliſche Konkurrenz, der Zollverein.“) — 
Die amerikaniſche Kriſis, welche ſo unheilvolle Reſultate 
für den Handel Europas hatte, erſchütterte den Kredit 
einer großen Zahl von Etabliſſements, welche nur eine 
erkünſtelte Lebenskraft erhielt. Verkaufen mußte man, 
aber verkaufen ſo gut als man konnte. Jetzt kam 


höhte. 


England hatte feinen beträchtlichſten Abſatzort 
verloren. 


Unvorbereitet angegriffen, wo ſuchte es einen 


eingangsfrei ift, wo das Eiſen die geringſten Gefälle 
entrichtet. Dadurch hoffte England zu leben, durch 
dieſe Oeffnung gedachte es, noch Luft zu ſchöpfen. Wie 
immer benutzte es die Gelegenheit. Im Jahre 1836 


und eilf Millionen Eiſen ein. Die Summe ſeiner Ein⸗ 
fuhren belief ſich für das Jahr 1841 auf hundert Mil⸗ 
lionen Gußeiſen und fünfundvierzig Millionen Eiſen. 
Ein ſo ſehr wachſendes Fortſchreiten war wohl geeignet, 
die deutſchen Fabrikanten zu beunruhigen. Sie wand⸗ 
ten ſich an die Vereinskonferenzen, forderten eine Be⸗ 
ſteuerung, aber eine viel ſchwächere Beſteuerung als 
Frankreich, Belgien, die Vereinigten Stan: 


ten, Oeſterreich und Rußland eingeführt hatten, 
und wälzten ſo jeden Vorwurf, als bezweckten ſie ein 


Monopol, von ſich ab. Sie ſtützten ihr Geſuch auf 
das Grundprinzip des Vereins, den verſprochenen Schutz 


der National⸗Induſtrie gegen die Ueberlegenheit der Ka- 


pitale und der natürlichen Hülfsquellen des Auslandes, 
über welche ſich die Berichte aller deutſchen Bergwerks⸗ 


verwaltungen kräftig bewahrheitend äußerten. Was ſetz⸗ 
ten nun die Vereins⸗Konferenzen dieſen gerechten Be⸗ 


ſchwerden entgegen? Den Nutzen den Konſumenten, ei⸗ 
nige Ideen über Handelsfreiheit und die vorzüglichere 
Beſchaffenheit des deutſchen Eiſens. Es iſt eine unbe⸗ 
ſtreitbare Thatſache, daß das mit Holzkohlen erzielte Ei⸗ 
fen einen höhern Werth hat, als das vermittelſt Stein- 
kohlen produzirte. 
Konſumenten empfiehlt, ſo ſtößt der Preis, welchen es 
koſtet, es vom Handel zurück; die Verſchiedenheit der 


Qualität der beiden Eiſenarten iſt nicht ſo groß, als 


das Mißverhältniß ihres Verkaufs⸗Preiſes. Auf dieſe 
Art in der Unterſtellung ſich einem Monopol zu Gun⸗ 
ſten der einheimiſchen Induſtrie zu widerſetzen, vermeidet 


noch der letzte Tarif der Vereinigten Staaten hinzu, 
welcher die Eingangsgefälle auf Eiſen beträchtlich er⸗ 


führte es noch nicht mehr als neun Millonen Gußeiſen 


Aber wenn die Qualität es dem 


Aachen, 14. April. (Schluß des geſtern abgebro⸗ 


Abfluß für die Produkte ſeiner Hüttenwerke? Deutſch⸗ 
land ift das einzige Land Europa's, wo das Moheifen 


man ein eingebildetes Uebel, um einen wirklichen Seh: 


ler zu begehen; man ſchafft ein wahrhaftes Monopol 
zu Gunſten des Auslandes, welches den Markt beherrſcht. 
Sicherlich, den Nutzen des Konſumenten vertreten, iſt 
eine lobenswerthe Sache. Iſt dies der Beweggrund, 
welcher dieſe Maßregel gebietet, hat man dann berech⸗ 
net, wie viel dem Konſumenten die Bewilligung des 
verlangten Schutzes koſten würde? Man kennt den Ei: 
ſenverbrauch auf jeden Einwohner, man giebt ferner zu, 
daß der Preis des Eiſens um den ganzen Betrag der 


verlangten Zollerhöhung ſteigern werde, und dieſe Data 


weiſen nun nach, daß die auferlegte Laſt für ein jedes 
Individuum, jährlich acht Centimen betragen würde. 
Wo iſt der Konfument, der nicht acht Centimen für die 
Erhaltung des bedeutendſten Induſtrie-Zweiges feines 
Landes gäbe? Iſt es der Forſtbeſitzer, welcher gegen das 
Gedeihen der Hüttenwerke auftreten würde? Würde der 
Ackersmann die Werthverminderung der Wälder wün⸗ 


ſchen, welche unvermeidlich die des Ackerbaues nach ſich 


ziehen würde, würde der Kaufmann mit Vergnügen 30 
Millionen Franken jährlich in's Ausland gehen ſehen, 
ohne hoffen zu dürfen, ſie werden je wieder zurückflie⸗ 
ßen? — Jedenfalls, wenn wahrhaft das Intereſſe des 
Konſumenten, ſo geringfügig es auch ſein mochte, bei 
der Entſcheidung des Vereines überwiegend geweſen war, 
hätten wir, außer daß es zum Prinzipe wurde, doch 
ſehen mögen, daß es eine richtige Anwendung erhielte. 
Dies aber hat nicht ſtattgefunden. Wir könnten, um 
dies zu beweiſen, eine Menge Beiſpiele anführen; wir 
beſchränken uns auf ein einziges, weil es das auffal⸗ 
lendſte iſt. Jedermann weiß, daß das letztverfloſſene 
Jahr ein Mißjahr war. Die Theuerung der Lebens⸗ 
mittel laſtete hauptſächlich drückend auf den dürftigeren 
Klaſſen. Der Reis machte ihr vornehmſtes Hilfsmit⸗ 
tel aus. Hier waren es in der That die Konſumenten, 
welche einigen Schutz bedurften. Dennoch wurden die 
Eingangsgefülle auf dieſe Gegenſtände der erſten Noth: 
wendigkeit nicht herabgeſetzt. Die für den Lauf dieſes 
Jahres dem armen Konſumenten auferlegte Laſt betrug 
gewiß mehr als acht Centimen für den Kopf; ſie über⸗ 
ſtieg dieſen Betrag für ein einziges Pfund Reis, und 


war ſo beträchtlich, daß wenn ſie nicht beſtanden hätte, 
der Unglückliche beinahe zwei Pfund Reis für den 
Preis, welchen ihm ein einziges koſtete, gehabt haben 
Gleicher Mangel an Zuſammenhang, gleicher 


würde. 
Widerſpruch herrſcht in den Begriffen von Handelsfrei⸗ 
heit, welche ſich bei den Staatswirthen der Union je 
nach den Ländern richten, mit denen man unter⸗ 
handelt. Wenn der Engländer ſein Getreide, ſein Bau⸗ 


holz in Kanada oder in irgend einem andern Theile der 8 


Welt, Deutſchland ausgenommen, kauft, fo verzeiht ihm 
der Verein dieſen kleinen Streich von Treuloſigkeit und 


kauft ſein Eiſen aus Prinzip bet Handelsfreiheit. Wenn 
Frankreich die Nürnberger Waaren einem höheren 
Zollſatze unterwirft, fühlt ſich der Verein ſogleich ange⸗ 
griffen. — Dreißig im Schwarzwalde unverkauft 
gebliebene Tannen ſchrieen um Wiedervergeltung und 
trugen daher zur ſtarken Beſteuerung der Parifer Lurus⸗ 
gegenſtände im letzten Tarife bei. Die Erhebung der 
Steuer war gerecht, aber das Widerſinnige in der 
Sache iſt, daß dreißig unverkaufte Tannen ein Wehe⸗ 
geſchrei gegen Frankreich erregt haben, während die 
Werthverminderung aller Waldungen Deutſchlands, als 
Folge der Einführung des engliſchen Eiſens, unbemerkt 
hinging. Wir begreifen ſehr wohl, daß die Handels⸗ 
freiheit ihre Anhänger haben müſſe. Dort zu kaufen, 
wo man ſich zum billigſten Preiſe verſehen kann, ſcheint 
in der natürlichen Ordnung der Dinge zu liegen. Aber 
ein noch vernunftgemäßerer Grundſatz iſt, daß kein 
Land, kein Individuum immer kaufen kann, es muß 
ein Einkommen haben, etwas verkaufen können, um 
ſeine Einkäufe zu bezahlen. Ein Privatmann ſchließt 
einen guten Handel und bereichert ſich; er ſchließe de⸗ 
ren zwanzig, ohne ſeine Kräfte zu erwägen und wird 
ſich mitten in ſeinen glänzenden Geſchäften ruinirt ſe⸗ 
hen. — Ein Land, welches nicht von Allem entblößt 
iſt, aber auch in keinem Produktionszweige Vorzügliches 
leiſtet, kann ein nicht elendes Land ſein, ſo lange die 
Bedürfniſſe des Innern dieſer Produktion Leben ver⸗ 
leihen. Erlaubt ihm, Alles im Auslande zu geringe⸗ 
rem Preiſe zu kaufen, und weit entfernt, es zu berei⸗ 


chern, werdet ihr es zu einem unbewohnbaren Lande. 


machen. Wer wollte es läugnen, daß Sachſen und 
Oberſchleſien von der Natur ſehr bevorzugte Ge⸗ 
genden ſind? Wohlan denn, die Journgle wiederholen 
es, daß in Folge der Einfuhr engliſcher Waaren, die 
Arbeit in den Werkſtätten fehlte, daß die Arbeiter 
buchſtäblich des Hungertodes geſtorben ſind. Vor ei⸗ 
nigen Tagen wandte ſich der Herr Chef-Präſident der 
Rheinprovinz mit der Aufforderung, Kollekten für die 
unglücklichen Leinenweber Schleſiens zu veranſtalten, 
an die Journale. Man läßt, vorgeblich in dem In⸗ 
tereſſe des Publikums, die engliſchen Waaren einge⸗ 
hen, und man ſieht ſich geztyungen, von dem Pu⸗ 
blikum Beiſtand für die arbeitsloſen Handwerker zu for⸗ 
dern. Wer gewinnt dei dieſem Gewebe von Folgewi⸗ 
drigkeiten? Das Publikum oder England? Die Re⸗ 
gierungen fragen ſich: was iſt die Urſache des Fortſchrit⸗ 
tes des Pauperismus? Sie iſt da, ſie beſteht darin, 
daß man die bedürftige Klaſſe es an Arbeit fehlen läßt, 
Sie fragen ſich: was iſt die Urſache der Demoraliſation 
der Manufaktur⸗Gegenden? Und noch einmal, da iſt 
ſie. Weil man zu gewiſſen Zeiten, wie gegenwärtig in 
. Deutfchland, zu dem öffentlichen Mitleid feine Zuflucht 
nehmen muß, ſieht man ſich genöthigt, die Arbeiter in Un⸗ 
thätigkeit zu ernähren. Muß man ſich nunmehr wundern, 
wenn Deutſchland, mehr als ein anderes Land, ſein Kontin⸗ 
gent zu den Auswanderungen ſtellt, wenn ganze Dörfer ihre 
Hütten abbrechen, um ſich zu verbannen? Gleichviel wohin, 
wenn ſie nur Arbeit finden, jedes Klima iſt gut. Wenn 
die Ratten auswandern, ſo iſt es ein Zeichen, daß das 
Gebäude den Einſturz droht. Dieſe Auswanderungen 
ſcheinen uns ein Anzeichen zu ſein, daß die Blüthe des 
Vereins in Abnahme begriffen ſei. Kann es bei den 
Prinzipien, zu welchen er ſich bekennt, anders ſein? 
Können die Einfuhren und Ausfuhren das Gleichgewicht 
in einem Lande halten, welches außer den exotiſchen 
Naturerzeugniſſen, dem Auslande noch dasjenige abkauft, 
was es wohl zuwegebringen könnte? Rohe Häute, Baum⸗ 
wolle, Zucker, Kaffee, Tabak, Seide entziehen Deutſch⸗ 
land Geldmittel genug, ohne daß es nöthig hätte, dem 
Auslande noch fein Eiſen abzukaufen. Frankreich, Hol⸗ 
land und England erſchöpfen ſich nicht, ſondern bereichern 
ſich durch den Ankauf überſeeiſcher Waaren, weil ſie mit ih⸗ 
ren Kolonien verkehrend, die Summe ihrer kommerziellen 
Ausgleichungen vermehren. Bei dieſen Nationen kehrt 
das Geld, welches für ein Produkt fortgeht, für die Ex⸗ 
portation eines andern zurück. Es iſt dies ein finanziel⸗ 
les Gehen und Kommen, aber ohne Verluſt. Deutſch⸗ 
land, welches nur auf innern Meeren Handel treibt, 
gewiſſermaßen nur von Städten nach Dörfern handelt, 
muß ſeine Hülfsquellen ſchonen, um ſeine innern Ver⸗ 
bindungen lebendig zu erhalten, und bei feiner eigen⸗ 
thümlichen Stellung, den Theorien mißtrauen und ſich 
der Syſteme enthalten. Wenn keine einzige Nation 
etwas von ihren Prohibitiv-Grundſätzen nachläßt, in den 
entgegengeſetzten Grundſätzen die Initiative ergreifen, 
heißt, vorzüglich für Deutſchland, die Gutmüthigkeit bis 
zur Verwegenheit treiben, heißt vergeſſen, daß Univerſal⸗ 
Handelsfreiheit das Gegenstück zur Univerſal⸗Monarchie 
iſt. Unter dieſen beiden Träumen iſt kein anderer Un⸗ 
terſchied, als der, welcher zwiſchen Utopien und der Chi- 
märe beſteht. Die Vereinigten Staaten haben neuer⸗ 
dings die Gefälle vom Eiſen erhöht. Glauben die Deut⸗ 
ſchen Staatswirthe denn, daß die Vereinigten Staaten 
ſich auf den Handel nicht verſtehen? Belgien hat kürz⸗ 
lich die Eingangszölle für Roheiſen erhöht; glauben die 
Staatswirthe, Belgien verſtehe kein Eiſen zu verferti⸗ 
gens England hat, was die Handelsfreiheit betrifft, nie 
etwas anderes hervorgebracht, als Adam Smith und 
ſeine Lehren, welche es ſelbſt nicht anwendet, deren An⸗ 
wendung bei den Nachbarn es aber bewundernswürdig 
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findet. Man muß die Lobpreiſungen anhören, welche 
die Engliſchen Journale an die erleuchtete Verwaltung 
des Vereins verſchwenden, welche ihnen ſo viel Begün⸗ 
ſtigungen zu Theil werden läßt. Wenn nun aber eis 
nige Deutſche Journale ſich zum Wiederhall dieſer Lo⸗ 
beserhebungen machen, es ſich zur Ehre rechnen ſieht, 
von England ausgebeutet zu werden, glaubt man an 
einem Spieltiſche zu ſtehen, an welchem einige durch⸗ 
triebene Spieler einen Anderen rupfen, welcher ſich un⸗ 
ter ſie verirrt hat. Wahrhaftig, ſagt man ihm, Sie 
verlieren mit einer reizenden Anmuth, — und er fährt 
mit einer heldenmüthigen Standhaftigkeit fort. — Von 
welcher Seite man auch die Urſachen der Hülflsloſig⸗ 
keit des Deutſchen Gewerbsfleißes betrachte, man findet 
darüber keine genügende Aufklärung; alles was man 
weiß, iſt, daß England bei dem Vereine weder Dro⸗ 
hungen noch Verſprechungen geſpart hat. Sollte es ihm 
gelungen ſein, unter den Gliedern der Konferenz irgend 
einen ſchwachen, oder wenig unterrichteten Mann zu 
finden, der darin gewilligt hätte, feinen Zwecken behülf⸗ 
lich zu ſein? Wir glauben es nicht, obgleich es nur ein 
einziges Mitglied von dieſem Schlage zu finden nöthig 


hätte. Denn man weiß, daß die Statuten des Vereins 


vorſchreiben, es müſſe bei allen Veränderungen im Zoll⸗ 
weſen Einhelligkeit der Stimmen eintreten; unbegreif⸗ 
liche Maßregel, ſcheinbar genommen, um die Bande 
des Vereins feſter zu knüpfen, aber naturgemäß deren 
Schwächung erzielend. 


Münſter, 11. April. Von Seiten des Direkto⸗ 
riums des hieſigen Guſtav⸗Adolph⸗Vereins, welcher, als 
Hauptverein für die Provinz Weſtphalen, beſtätigt, na⸗ 
mentlich auch hier in Münſter unter der evangeliſchen 
Bevölkerung ſehr lebhafte Theilnahme findet, wurde vor 
Kurzem in einer Immediat⸗Eingabe an den König dem⸗ 
ſelben für die Beſtätigung der Statuten u. ſ. w. ge⸗ 
dankt. Man nahm dieſe Gelegenheit wahr, die „feſte 
Zuverſicht“ auszuſprechen, daß Se. Majeſtät als Pro⸗ 
tektor der preuß. Guſt.⸗Adolph⸗Vereine, dem Benehmen 
Baierns gegenüber, gewiß die der Würde der evange⸗ 
liſchen Kirche entſprechenden Schritte zu thun nicht un⸗ 
terlaſſen würden. 

Köln, 12. April. Der Artikel: Köln, 10. April 
(in Nr. 90 der Bresl. Ztg.) über die Lieferung des 
Schienenbedarfs für die Köln-Mindner Eiſenbahn be⸗ 
ruht auf einem Irrthum. Von dem zu vergebenden 
Quantum von 19,000 Tons Schienen ſind 10,000 
Tons inländiſchen Fabrikanten zugeſchlagen worden; auf 
ein größeres Quantum waren von Inländern keine 
Offerten gemacht. Die von den inländiſchen Fabrikan⸗ 
ten angenommenen Lieferungsbedingungen ſind übrigens 
der Art, daß die Eiſenbahngeſellſchaft für den bewillig⸗ 
ten etwas höhern Preis ohne Zweifel vollkommen ent⸗ 
ſchädigt if. (Aach. 3.) 


Der nordamerikaniſche Conſul Louis Mark, wel⸗ 
cher, ſeit langen Jahren ſchon in dieſer Eigenſchaft für 
das Königreich Baiern accreditirt, jetzt nach Berichten 
aus Berlin auch für unſere Rheinprovinz das Exequa⸗ 
tur erhalten hat, war einige Tage in unſerer Stadt 
und wird demnächſt über Liverpool eine amtliche Reiſe 
nach Waſhington antreten, deren Zwecke mit dem kürz⸗ 
lich abgeſchloſſenen Handelsvertrage zwiſchen dem 
Zollverein und den nordamerikaniſchen Frei— 
ſtaaten in enger Verbindung ſtehen. Es ſoll ſich 
noch um Regulirung einiger minder wichtigen Punkte 
handeln, über welche eine völlige Verſtändigung vor 
der amtlichen Veröffentlichung des Handelsvertrags ſelbſt 
im gemeinſamen Intereſſe der beiderſeitigen Parteien 
wünſchenswerth erſcheint. Nachdem eine Einigung über 
die Hauptpunkte glücklich erlangt worden iſt, läßt ſich 
wohl mit Zuverſicht vorausſetzen, daß die Regierung 
der Vereinigten Staaten, trotz des ſehr zur Unzeit er: 
folgten Tod des Miniſters Upſhur, zur Beſeitigung der 
noch obwaltenden geringern Anſtände willig die Hand 
bieten, und daß es der Eiſerſucht der Engländer nicht 
gelingen wird, der Ratifikation des ihnen natürlich ſehr 
mißfälligen Vertrags noch im letzten Augenblick ernſt⸗ 
liche Hinderniſſe in den Weg zu legen. (D. A. 3.) 


Von der Mofel, Anfangs April. Die pieußiſche 
Regierung iſt gegenwärtig befchäftigt, Köln mit ei⸗ 
nem Gürtel von Forts zu umziehen, um ſich 
der Stadt zu verſichern und ſie nöthigenfalls mit Ka⸗ 
nonen im Zaum zu halten. Der Mannh. Abend: 
Ztg. gebührt der Ruhm dieſer Entdeckung. Thoren 
und Blinde, die wir waren, wenn wir bisher arglos die 
Befeſtigungen gegen einen äußern Feind gerichtet wähn⸗ 
ten! „Köln iſt nie eine Feſtung geweſen und wird es 


durch die Forts nie werden; die fortifikatoriſchen Zwecke 
müſſen alſo im Innern der Stadt liegen“, — ſagt 


die genannte Zeitung. Ja wahrlich, wie Schuppen 
fällt es nun von unſern Augen! Ein Zwing⸗Köln er⸗ 
ſteht in unſerer Mitte, ein feſter Platz der preußiſchen 
Gewaltherrſchaft, ein neuer Ring in der Kette, in wel⸗ 
cher uns die Tyrannei gefangen hält! Und ſchläfſt du 
noch, o Köln! — — Die Sache hat eine ſehr lächer⸗ 
liche, aber auch eine ſehr ernſte Seite. Nicht freilich, 
als ob wir es nöthig fänden, eine ſchamloſe Abgeſchmackt⸗ 
heit der Widerlegung zu würdigen. Wir leben weder 
in Frankreich, dem Eden, wo eine ordnende Regierung 
ſich nur durch die Wälle von 14 Feſtungen gegen das 
ſouveräne Pariſer Volk geſichert glaubt, — noch in 


Spanien, wo im Namen der Freiheit die blühendſten 


Städte in Trümmer geſchoſſen werden. Wie kämen 
wir dazu, zu wanken im Glauben an unſer Palla⸗ 
dium, an unſere Rechte, die uns von kleinem Be⸗ 
ginne des Staates zum Namen, zum jugendlichen 
Mitwirken in der Welt geführt haben! Der König, 
fein Wort, und unſere Geſetzlichkeit ... das Dreies iſt 
unerſchütterlicher Fels (Rh.⸗ u. Moſ.⸗Z.) 


Deut ſchland. 


Leipzig, 9. April. Die Literatur der „Geheim⸗ 
niſſe,“ durch alle Welt verbreitet und von aller Welt 
mit fieberhafter Gier verſchlungen, hat vor einigen Ta⸗ 
gen bei uns eine empfindliche Niederlage erlitten. Drei 
hieſige Verleger hatten „Geheimniſſe von Rußland“ an⸗ 
gekündigt, und ließen überſetzen und drucken, ſo ſchnell 
wie möglich. Das Publikum war außerordentlich be⸗ 
gierig auf die zu erwartende pikante Speiſe, denn ruſ⸗ 
ſiſches Geheimniß verſprach noch weit Schauerlicheres 
als das franzöſiſche. Da kam die allzeit wache Preß⸗ 
poltzei, nahm dem eben falzenden Buchbinder 4000 
Exemplare der kaum fertig gewordenen ruſſiſchen Ge⸗ 
heimniſſe weg; ob dem Preßgeſetze gemäß, wird ſich 
ſpäter herausſtellen. — Das Spekuliren auch in lite⸗ 
rariſcher Hinſicht, erhebt ſich wirklich immer mehr zur 
Kunſt. Auch die Leihbibliotheken fangen an, Geſchäfte 
mit Büchern zu machen, die noch lange nicht geſchrie⸗ 
ben ſind. So fordern zwei hieſige Leihbibliothekare be⸗ 
reits zum Abonnement auf Eugen Sues „Ahasver“ 
und der Frau von Paalzows neuen Roman „Jacob 
van der Nees“ auf. Die Abonnenten, wird verſichert, 
ſollen dieſe neuen Werke, von deren ungekannter Vor: 
trefflichkeit man ſehr viel zu ſprechen weiß, der Reihe 
nach erhalten, wie ſie ſich melden, und es giebt Neu⸗ 
gierige genug, die ſolcher Lockung unmöglich widerſte⸗ 
hen können. Diejenigen Literaten, die etwas mehr er⸗ 
ſtrebt, als blos flüchtigen Reiz und Kitzel der Phanta⸗ 
ſie, muß bei dieſem überhand nehmenden Hange des 
geſammten Publikums, das wahrhaft Schöne dem Auf⸗ 
regenden nachzuſetzen oder es über dem letztern wohl 
ganz zu vergeſſen, nur noch von der Theilnahme und 
Pflege ſehr weniger edler Geiſter ſich erhalten. Von 
unſerm Publikum wenigſtens kann man dreiſt behaup⸗ 
ten, daß es in der Regel über das Mittelmäßige in der 
Literatur überaus entzückt iſt, das Treffliche dagegen ſo⸗ 
gleich als ungenießbar beſeitigt. Und um dieſes Sin⸗ 
ken des Geſchmackes zu befördern, verſchlingen 
ſich tagtäglich Spekulationen und Gewinnſucht 
inniger, und das Eifern der beſſern Blätter gegen dieſe 
einreißende Barbarei verhallt ungehört in dem allgemei⸗ 
nen Jubel der Maſſe! Wir fürchten ſehr, daß die 
kommende Buchhändlermeſſe traurige Belege zu 
unſerer Beobachtung liefern, daß ſie darthun wird, wie 
ſchlechte Waare gut und gute ſchlecht gegangen iſt! 

(Köln. 3.) 

Kaſſel, 14. April. In einem Schreiben von der 
Werra vom 6. April heißt es u. A.: „Es macht nicht 
geringes Aufſehen, daß durch einen zwiſchen den deut⸗ 
ſchen Zollvereinsſtaaten und Nordamerika abzuſchließen⸗ 
den Vertrag die Herabſetzung des Eingangszolls auf 
Tabak droht. Der Tabaksbau bildet bekanntlich in 
hieſiger Gegend eine der vorzüglichſten Erwerbsquellen, 
und eine jede, auch nur die geringſte, Herabſetzung des 


Zolls auf amerikaniſchen Tabak muß unſere einheimiſche 


Produktion total vernichten, da jetzt ſchon unſere Preiſe 
ſo niedrig ſind, daß nur bei einer ſehr geſegneten Ernte 
der Produzent einigen Verdienſt erwarten darf, wäh⸗ 
rend in Mißjahren, wie 1842 und 1843, offenbarer 
Schaden der Lohn ſeiner mühevollen und ungemein viel 
Zeit und Sorgfalt erfordernden Arbeit iſt.“ 

Gießen, 11. April. Die durch den Tod des Geh. 
Kirchenraths Dr. Dieffenbach erledigte Profeſſur der 
praktiſchen evangeliſchen Theologie iſt dem 
ſeitherigen außerordentlichen Profeſſor der Theologie und 
Univerſitäts⸗-Prediger Dr. Heſſe, welcher hier in der 
allgemeinſten Achtung ſteht, übertragen worden.“) 

(Spen. 3.) 


) Bekanntlich war Herr Profeſſor Dr. Heſſe eine Reihe 
von Jahren Licentiat der Theologie an der Univerſität 
zu Breslau. Er ſteht hier noch in dem beſten Anden⸗ 
ken, ſo wie es bei deſſen Abgange aufrichtig bedauert 
wurde, einen ſo tüchtigen Mann zu verlieren. 

Red. 


vorüber. 


Hannover, II. April. 
Wönigers Monatsſchrift: 
Buchhandlungen des Landes 


Das neueſte Heft von 
„der Staat“ darf von den 
5 A nicht debitirt werden. Der 
Grund dieſes Verbots ift vermuthlich in einer in die⸗ 
ſem Hefte enthaltenen Beurtheilung der bekannten Op⸗ 
penheim'ſchen Abhandlung über die Thronfolge in Han⸗ 
nover zu finden, welche Beurtheilung ſich der Anſicht 
Oppenheims anſchließt und deſſen Ausführungen in ein⸗ 
zelnen Punkten noch ergänzt und erläutert. (H. C.) 


Ruf land. 


»Warſchau, 15. April. Die Woche der geheiligten 
Oſterfrühſtücke, wo man feinem Schöpfer durch Eſſen 
und Trinken zu dienen, und die Religion dadurch un⸗ 
mittelbar in Fleiſch und Blut zu verwandeln ſucht, ſind 
Mit ihnen der Gottesfrieden der Prozeſſe. 
Die Gerichtshöfe ſind wieder geöffnet, die Richter ge⸗ 
hen, noch ermattet von der veligiöfen Feier, mit ernſten 
Geſichtern zu ihren Verrichtungen; die Advokaten ſind 
eifrig beſchäftigt, von ihren Clienten die Koſten der ge⸗ 
benedeiten Frühſtücke wieder zu gewinnen; die Aerzte 
ſind freundlich bemüht, je nach ihrem Charakter, die bei 
Vielen durch zu eifrige Eß⸗ und Trink⸗ Uebungen 
geſtörte organiſche Oekonomie, ſchnell oder zögernd wieder 
herzuſtellen, und Gläubiger und Schuldner ängſtigen 
ſich aufs neue, letztere wegen Zahlung des Geldes, er⸗ 
ſtere wegen deſſen Empfangs, welches für beide die Ko⸗ 
ſten des nothwendig in der Oſterwoche zu beweiſenden 
religiöſen Eifers im Eſſen und Trinken noch ſchwieri⸗ 
ger machen. Die Volksvergnügungen auf dem Kraſinski⸗ 
ſchen Platze erreichten geſtern ihr Ende. Sie waren 
diesmal beſonders belebt, weil die katholiſch⸗ und grie⸗ 
chiſch⸗chriſtlichen, ſo wie die jüdiſchen Feiertage zuſam⸗ 
men fielen. Um ihnen eine neue Anregung zu geben, 
ſtiegen während der glücklichen Woche fünf Luftballons. 
An Gauklern war auch kein Mangel und unter dieſen 
beſonders an Equilibriſten. Erfreulich war es, daß bei 
den Freuden auch die Armen nicht vergeſſen und viel⸗ 
fältig erquickt wurden. Bei den Armen⸗Frühſtücken, welche 
die Wohlthätigkeits⸗Geſellſchaft am erſten und zweiten 
Feiertage gab, befanden ſich ſowohl an der Spitze 
der Männer als Frauen Individuen, von denen jedes be⸗ 
reits über ein Jahrhundert verlebt hatte. — Am Frei⸗ 
tag gab der Fürſt Statthalter ein Abend⸗Feſt mit Tanz. 
Die Muſik zu den Contretänzen führte den Mode⸗ 
Namen „Pariſer Geheimniſſe.“ Da wir ſie nicht ge⸗ 
hört haben, ſo können wir nicht ſagen, wie es bei die⸗ 


fen Tönen der Mode gelungen ſei, die Opiums⸗ Scene | 


zwiſchen Ferrand und Louiſe, und die des Todes der 
Nachteule auszudrücken. — Der Fürſt Marſchall iſt 
in Begleitung des Generals Okoniew, Direktors des 
Warſchauer Lehrbezirks, nach Polow gereiſt. Letzterer 
iſt bereits wieder zurückgekehrt, Se. Durchlaucht aber 
weiter nach Sanow gegangen, wo ſich die Geſtüte der 
Regierung befinden. Vor ſeinem Abgange hat der Fürſt 
noch den Verſuch zur Beleuchtung einiger Räume der 
Schloßhöfe ſo wie vor dem Schloſſe, durch tragbares 
Gas angeordnet, welches in der Bankfabrik zu Solce 
von deren Adminiſtrator Rau und dem Baumeiſter der 
Bank, Jay, bereitet wird. Bei dem unbezweifelten Gelin⸗ 
gen des Verſuches glaubt man, daß eine derartige Beleuch⸗ 
tung allmälig weiter ausgedehnt werde. — Den hydrau⸗ 
liſchen Ingenieur der Bank, Singels, hat Se. K. M. 
wegen der Erbauung der eiſernen Hängebrücke über den 
Bug, bei der Feſtung Brzesk Littewsk, mit einem werth⸗ 
vollen Brillantring beſchenkt. — Mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichkeit wird auch verſichert, daß Se. Majeſtät dem 
Prinzip, zur Errichtung einer ſtehenden Brücke hier über 
die Weichſel, ein längſt gehegter Wunſch der Einwoh: 
ner, Höchſtſeine gnädige Zuſtimmung gab. Ueber ei⸗ 
nen beſtimmten Plan zu deren Ausführung, obgleich 
ſchon ſeit Jahren mehre Vorſchläge und Entrepriſen dazu 
beantragt wurden, ſoll man ſich noch nicht entſchieden 
haben. Dagegen verſichert man, daß die zur Gewin⸗ 
nung eines bequemen Zuganges nöthigen Gebäude ſich 
bereits in den Händen der Regierung befänden, und 
ſchon im Laufe des Jahres eröffnet werden würden. 
Er ſoll unfern des Schloſſes ausgeführt werden, und 
der Weg ſchlangenförmig gehen, um ihn bequemer, als 
die bisherigen Ab- und Zufahrten der Weichſel, zu ma: 
chen, die beſonders im Winter oft nicht ohne große 
Gefahr waren, und ſchon vielen Pferden das Leben ge⸗ 
koſtet haben. Es iſt eine Kaiſerl. Verordnung er⸗ 
ſchienen, wodurch beſtimmt wird, auf welche Weiſe die 
israelitiſchen Rekruten bei den verſchiedenen Abtheilun⸗ 
gen der Armee angeſtellt werden ſollen. — Eine lange 
Liſte von, durch den Senat beſtätigtem Adel erſchien 
noch vor Oſtern in der Regierungs⸗Zeitung. — Sollten 
ſich etwa auf Ihrem Platze Woll händler befinden, 
welche glaubten bei ihren Wollverkäufen verloren oder 
wenig gewonnen zu haben, ſo rathen wir ihnen, den 
hieſigen Kurier zu ihrer Tröſtung zu leſen. Sie wer⸗ 
den in ſeinen Breslauer Nachrichten finden, daß ſie 
deshalb nothwendigerweiſe im Irthume ſind. — Am 
hieſigen Markte bezahlte man durchſchnittlich den Kor⸗ 
ſez Weizen mit 24 Fl., Roggen 91/5, Gerſte 9%, 
Fl., Hafer 6% Fl., Erbſen 9 Fl., Kartoffeln 314 Fl. 
— Cours der Pfandbriefe 97% pCt. 


Großbritannien. 
London, 12. April. Prinz Albert iſt geſtern von 
ſeiner Reiſe nach Deutſchland wieder zurückgekehrt. Ge⸗ 
ſtern Morgen von Oſtende abgegangen, landete er ge⸗ 
ſtern Nachmittag in Dover und begab ſich ſofort auf 
der Eiſenbahn nach London und Windſor. 

Dr. Wolff iſt auf ſeiner Reiſe nach Bochara 
am 4. Febr. in Teheran angekommen, von wo er am 
6. Februar geſchrieben hat, daß nach allen darüber ein⸗ 
gezogenen Erkundigungen wenigſtens ſo viel feſtſtehe, 
daß Oberſt Stoddart und Hauptmann Conolly nicht 
öffentlich hingerichtet ſeien. Der Geſandte von Bochara 
in Teheran iſt ſelbſt der Meinung, daß ſie noch gefan⸗ 
gen gehalten werden. 

Aus den Mittheilungen unſeres Londoner Correſpon⸗ 
denten vom 13. April erſehen wir, daß nach Berichten 
aus Malta vom 1. April die von England angebotene 
Vermittelung in dem Streit zwiſchen Sardinien 
und dem Bei von Tu nis von beiden ſtreitenden Thei⸗ 
len angenommen worden iſt. (Börſenhalle.) 

Spanien. 

Madrid, 5. April. Von ſieben Individuen, welche 
zur Haft gebracht waren, als verdächtig, dem General 
Narvagez nach dem Leben zu ſtreben, ſind bereits drei 
wieder entlaſſen worden; man vermuthet, der Mord⸗ 
plan ſei nur eine Polizeifinte. Narvaez ſoll ſich den 
Miniſtern Bravo und Carrasco, mit denen er ſtark ge⸗ 
ſpannt war, wieder genähert haben; es heißt nun, Nar⸗ 
vaez ſolle an Mazarredo's Stelle Kriegsminiſter wer⸗ 
den. Es muß wohl etwas Beſonderes im Werke ſein, 
denn der Staatsrath hat am Charfreitag Sitzung ge⸗ 
halten und die fremden Botſchafter wurden zu der Con⸗ 
ferenz gezogen. Die Ordonnanz zur Herſtellung der 
(wahrſcheinlich ſtark modificirten) Preßfreiheit ſoll zu: 
gleich mit dem Decret zur Aufhebung des Belagerungs⸗ 
ſtandes in der „Gazeta“ erſcheinen. . 

Man vernimmt aus Valencia, der General 
Roncali habe dem Regiment Savoyen Ordre ertheilt, 
nach dem Bezirk von Maestrazgo zu marſchiren, um 
die Truppenabtheilung unter General Villalonga zu ver⸗ 
ſtärken; dieſes Corps iſt beſtimmt, die carliſtiſchen Ban⸗ 
den zu verfolgen, welche jetzt den älteſten Sohn des 
Prätendenten Don Carlos, (den Infanten Carl, gebo⸗ 
ren am 31. Januar 1818) unter dem Namen Carl VI. 
als König zu proklamiren. 

Belgien. f 

Brüſſel, 12. April. Der heutige Moniteur meldet 
in ſeinem offiziellen Theile, daß der König die am 19, 
März von Herrn Dechamps, als Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten, eingereichte Entlaſſung nicht ange⸗ 
nommen hat. 

Daſſelbe Blatt publizirt nun auch das von den 
Kammern angenommene Geſetz, welches die bisherige 
Art der Ernennung der Univerſitäts⸗Prüfungs⸗Juries 
mit einigen Modifikationen proviſoriſch auf vier Jahre 
ſanktionirt. Durch eine Königl. Verordnung vom 9. 
d. M. werden dieſe Prüfungs-Kommiſſionen zur Er⸗ 
theilung akademiſcher Grade in außerordentlicher Sef- 
ſion auf den Löten d. M. einberufen, und können dies 
ſelben ihre Seſſion bis Ende Mai's ausdehnen. 

Eine Königl. Verordnung vom 31. März geneh⸗ 
migt die Eröffnung einer Subſcription in allen Ge⸗ 
meinden Belgiens zur Betheiligung an dem Unterneh⸗ 
men der belgiſchen Koloniſirungs- Compagnie in 
Guatimala. Das „Journal de Bruxelles“ zollt dies 
fer Begünſtigung von Koloniſirungs-Plänen im Allge⸗ 
meinen lebhaften Beifall, nur wünſcht es, daß die Re⸗ 
gierung dem Publikum hinreichende Aufſchlüſſe darüber 
vorlegen möchte, ob die Kolonie zu St. Thomas auch 
wirklich Ausſichten auf gedeihlichen Erfolg darbiete, denn 
bis jetzt habe man nur Verſicherungen über die Ge⸗ 
ſundheit ihres Klimas und ihrer Lage erhalten. 

Italien. 

Mailand, 4. April. Nach den neueſten Berich⸗ 
ten aus dem Kirchenftaate war die Ruhe dort in der 
letzten Zeit nicht mehr geſtört worden. Die Re⸗ 
gierung hat die Plätze, wo die Gährung am heftigſten 
iſt, mit ihren Truppen beſetzen laſſen und zur Hand⸗ 
habung der Ordnung auf dem Lande u. ſ. w. Frei⸗ 
willige aufgeboten, die fie durch ſtarken Sold und Ver⸗ 
ſprechungen im Dienſte zu halten ſucht. Es iſt nur 
zu bedauern, daß dieſes Corps, unter dem ſich eine 
Menge Geſindel befindet, ſelbſt wieder allerlei Exzeſſe 
begeht. All Gefängniſſe ſind mit Gefangenen angefüllt, 
von denen ein Theil ſogar nach Rom gebracht wurde, 
wahrſcheinlich weil man ſich derjenigen, an deren Per⸗ 
ſon ſich ein beſonderes Intereſſe knüpft, gegen alle mög⸗ 
lichen Fälle verſichern will. — In Modena hat man 
ein wahres Schreckensſyſtem eingeführt. Der geringſte 
Verdacht einer Verbindung mit den Unzufriedenen, die 
Ausſage jedes elenden Angebers reicht hin, den unbe⸗ 
ſcholtenſten Mann ins Gefängniß zu bringen und ſein 
Vermögen einzuziehen. (Mannh. Z.) 

Von der italienifchen Gränze, 3. April. Ob⸗ 
wohl bis jetzt in der Lombardei Alles ruhig geblieben 
iſt, ſo ſollen doch, nach den neueſten Berichten, auch 
dort wegen Theilnahme an politiſchen Umtrieben Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen worden ſein. Die Angeſchuldig⸗ 
ten, von denen ein Theil ſich dem Arme der Polizei 
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durch die Flucht entzogen, gehören ffaſt nur den höhe 


ren Ständen, namentlich dem Adel, an; dagegen hat 


die Maſſe den Lockungen der Mißvergnügten bis jetzt 
kein Gehör gegeben. Man ſollte glauben, daß gerade 


der Adel bei der rückſichtsvollen Behandlung, welche er 
von der öſterreichiſchen Regierung erfährt, am wenig⸗ 
ſten Urſache hätte, unzufrieden zu ſein; allein man 
täuſcht ſich hierin, weil man gemeinhin die Gründe 


nicht kennt, welche die Triebfedern für die Handlungs: 
weiſe der mißvergnügten Nobili bilden. Der lombar⸗ 


diſche Adel ift theilweiſe unzufrieden, weil er die Er⸗ 
innerungen an die alten Feudalrechte nicht ablegen kann, 


oder weil ihm die Gelegenheit benommen iſt, an einem 


glanzvollen Hofe, wie unter Eugen, ſeine Prunkliebe zu 


befriedigen; andere ſtrebende Köpfe ſehnen ſich nach po⸗ 
litiſcher Thätigkeit und Geltung; viele tragen das Be⸗ 
wußtſein italieniſcher Nationalität in ſich und ſind der 
auswärtigen Herrſchaft abhold. 


gegen geht. 
Unteritalien har übrigens wenig Anlaß, ſich des Zu⸗ 
wachſes, den ſie von dieſer Seite erhält, zu freuen, da 
es bei allen früheren Anläſſen gerade die adeligen Theil⸗ 


Hierzu kommt noch, 
daß ein Theil des Adels nicht ohne eigene Schuld ent⸗ 
“| weder in Verarmung verſunken iſt, oder derſelben ent⸗ 
Die freiſinnige Partei in Mittel⸗ und 


r- 


nehmer waren, welche nicht allein ihre Mitſchuldigen h 
und deren Pläne zuerſt verriethen, ſondern auch alle 


diejenigen Perſonen, von denen ſie nur halbweg wuß⸗ 


ten, daß fie einer Neuerung nicht abgeneigt feien, nam⸗ 
haft machten. — Nach Berichten aus Rom hatte das 


franzöſiſche Kabinet in einer ausführlichen Note 


die Maßregeln dargelegt, welche es zur Sicherung der 


Ruhe auf der italieniſchen Halbinſel in Betreff der ita⸗ 
lieniſchen Flüchtlinge in Frankreich und auf Corſica er⸗ 
griffen hatte. Es ſollen derſelben wichtige Nachwei⸗ 


ſungen über die Pläne der geheimen Verbindungen, ſo 
wie über einzelne Individuen beigefügt geweſen fein. 


Dagegen machte Hr. Guizot den h. Stuhl wiederholt 
auf die Dringlichkeit einer durchgreifenden Verbeſſerung 


in der Verwaltung der Legationen aufmerkſam und em⸗ 
Da 


pfahl vor Allem eine milde verſöhnliche Politik. 


England und Oeſterreich ſich in ähnlichem Sinne 


ausgeſprochen haben, fo glaubt man, daß das Todes⸗ 
urtheil, welches über die bei dem vorjährigen Attentate 
zu Bologna Betheiligten verhängt wurde, nicht zur 
Vollſtreckung gebracht werde. (Köln. 3.) 
Amerika. 

New⸗York, 24. März. Im Senat iſt der An⸗ 
trag eines Hrn. Semple, daß der Präſident beauf⸗ 
tragt werden ſolle, der britiſchen Regierung die Abſicht 
der Ver. Staaten anzuzeigen, „daß dieſelben der Ueber⸗ 
einkunft, der gemäß das Oregon-Gebiet von Bür⸗ 
gern beider Staaten gemeinſchaftlich bewohnt werden 
darf, ein Ende machen wollen“, nach längerer De⸗ 
batte mit 28 gegen 18 Stimmen, alſo mit einer Ma⸗ 


ferneren Verhandlung dieſes von der Kriegs-Partei an⸗ 
geregten Gegenſtandes im Senate für jetzt ein Ende 
gemacht worden. Ohne Zweifel wird dieſer Beſchluß 
noch zu mannigfachen Erörterungen im Repräſentan⸗ 
tenhauſe Veranlaſſung geben, im Uebrigen aber ſchwer⸗ 
lich etwas weiter in der Sache geſchehen. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach ſteht der Frage wegen Einverleibung 
von Tejas in die Union eine ähnliche Löſung bevor, 
und auch in der Tarif⸗Frage wird, wie man glaubt, 
Alles beim Alten bleiben. 

Das Journal „du Havre“ enthält Nachrichten aus 
Port⸗au⸗Prince bis zum 2. März. Die Stadt 
St. Marc war während des 25., 26. und 27. Febr. 
einer Plün derung der in vollem Aufſtand begriffenen 
Armee preisgegeben. Viele ihrer Einwohner hatten ſich 
nach Port⸗au⸗Prince geflüchtet. 


Eolales und Provinzielles. 
Breslau, 18. April. Den Löten d. M. feierte 
der Kaufmann Herr Gottlieb Wilhelm Schmidt ſein 
50jähriges Bürger⸗Jubiläum. 5 


5 Uhr, konnte ſich bei der Fähre am grünen Schiffe 
ſehr leicht das Gerücht von dem Unglücke, welches da⸗ 


und zwar auf noch ſchrecklichere Weiſe verwirklichen. 
Der Fährpächter hatte nämlich 19, ſage neunzehn Per⸗ 


zigen Menſchen, gewieſen, welcher ſeinem beſchwerlichen 
Berufe ſchon den ganzen Nachmittag obgelegen hatte, 


war, der bei dem hohen Waſſerſtande ſehr ſtark drän⸗ 
genden Fluth gehörigen Widerſtand zu leiſten. Nach⸗ 
dem der übermäßig beladene Kahn nur mit Mühe von 
dem Ufer und den an demſelben befindlichen Pfählen 


Leitung an das, einem vorüberfahrenden Oderkahne an⸗ 
gehängte Boot an. Durch den erlittenen Stoß von 
der rechten Richtung abgebracht, gerieth das überfah⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 5 


jorität von 10 Stimmen verworfen und ſomit der 


ſelbſt am zweiten Oſterfeiertage vorgefallen ſein ſollte, 
ſonen auf einen kleinen Kahn, geleitet von einem ein⸗ 


und erſchöpft und abgemattet nicht mehr im Stande 


weggebracht worden war, fuhr er bei der unzulänglichen 


Mit einer Beilage. 


P 
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Am Sonntage, den 14. April, Nachmittags gegen 


— — — 


rende Fahrzeug auf einen Eisbock, und nur die große 


Beilage zu 


Gortſetzung.) 5 
Ruhe der darin befindlichen Perſonen konnte ſie vor 
dem Umſchlagen des Kahnes und aus der Lebensgefahr 
retten. Erſt nachdem die Paſſagiere Alles dies über⸗ 
ſtanden hatten, gelangten ſie am jenſeitigen Ufer an. 
— Bei dieſem Vorfalle drängen ſich uns zwei Fragen 
auf. Erſtens: Hat der Fährpächter, beſonders da er 
bei hohem Waſſerſtande ein größeres Fährgeld erhebt, 
nicht die Verpflichtung, für die vollkommene Sicherheit 
des überfahrenden Publikums zu ſorgen, entweder in⸗ 
dem er einen größern Kahn ſtellt oder die Ruderer ab⸗ 
löſen läßt, oder, wenn es ihm nur thunlich iſt, einen 
kleinen Kahn herbeizuſchaffen, dieſen nicht ſo übermäßig 
beladet, oder ihn wenigſtens von zwei Perſonen leiten 
läßt? und zweitens: Iſt es nicht möglich, daß bei 
großem Waſſer an den Fähren polizeiliche Aufficht ob⸗ 
walte? a (Bresl. Beob.) 
Breslau, 18. April. Der heutige Waſſerſtand der 
Oder iſt am hieſigen Ober-Pegel 20 Fuß und 1 Zoll, 
am Unter⸗Pegel 9 Fuß 6 Zoll, mithin iſt das Waſſer 
ſeit geſtern am erſteren um 5 Zoll und am letzteren 
um 9 Zoll geſtiegen. 
I Breslau, 18. April. Geſtern Nachmittag in 
der fünften Stunde begaben ſich zwei, bei einer Witt⸗ 
frau auf der Kirchſtraße in Koſt und Pflege befindliche 
Knaben von 12 und 8 Jahren auf den -fogenannten 
Steindamm vor dem Ziegelthore, um Holzſpähne für 
ihre Pflegemutter aufzuleſen. Da bei dem gegenwär⸗ 
tigen hohen Stande des Waſſers in der Oder und 
Ohlau daſſelbe ſchon auf die dort dazwiſchen liegenden 
Holzplätze übergetreten iſt, ſo watete der ältere Knabe 
in die übertretene Fluth, um die dort umherſchwim⸗ 
menden Spähne zu ſammeln, wagte ſich aber nach und 
nach ſo weit vor, daß er endlich plötzlich in die immer 
zunehmende Tiefe verſank. Als dies ſein jüngerer Bru⸗ 
der bemerkte, eilte er dem, dem Ertrinken nahen zwar 
ſofort zu Hülfe, gerieth aber, da ihn dieſer hierauf 
krampfhaft umfaßte, mit ihm in ganz gleiche Gefahr. 
Offenbar würden auch beide an dieſer Stelle ihren Tod 
gefunden haben, wenn ihre dringende Noth nicht von 
einem nahe beſchäftigten Schiffer wahrgenommen und 
auch augenblicklich beachtet worden wäre. Derſelbe 
ſprang angekleidet, wie er war, in Las tiefe Waſſer, 
umfaßte beide Kinder, erhob ſie über daſſelbe und brachte 
ſie, durch einen zweiten Schiffer unterſtützt, glücklich an 
das trockene Ufer und in die nahe Wohnung des dor⸗ 
tigen Uferzoll-Einnehmers, wo man fie nicht allein ab⸗ 
zutrocknen bemüht war, ſondern ihnen auch jede andere 
für den Augenblick nöthige Hilfe freundlichſt gewährte. 


1 Liegnitz, 16. April. Die hier vorgefallenen Un⸗ 
ruhen der Eiſenbahn-Arbeiter haben einigen Blättern zu 
verſchiedenen ſchwarzſichtigen Betrachtungen über die 


Gefahren, welche dem Staate von den Proletariern 


drohen, Veranlaſſung gegeben. Wer ein Wieſel für 
einen Elephanten ausgiebt, hat zu gewärtigen, daß ein 
Anderer es für eine Mücke erklärt. Es war alſo ganz 
natürlich, daß der maßloſen Aengſtlichkeit gegenüber die 
nicht aus ihrer Ruhe zu bringende Gedankenloſigkeit 
mit der Behauptung auftrat, daß aus dieſen Tumulten 
keinerlei Konſequenzen zu ziehen ſeien. Indem wir uns ganz 
auf den praktiſchen Standpunkt ſtellen, können wir 
uns nicht verhehlen, daß in dieſen Erſcheinungen für 
unſere Staatsökonomen und Publiciſten ein Problem 
liegt, von deſſen Löſung das Wohl oder Wehe der Zu: 
kunft abhängt. Im Mittelalter, wo die Ueber- und 
Unterordnung der Stände überhaupt eine ſo große Rolle 
ſpielt, waren die Arbeiter perſönliche Diener derjenigen, 
für die ſie arbeiteten. Ihr Intereſſe hing mittelbar, 
durch ihre Herren, mit dem Staatsintereſſe zuſammen. 
In der jetzigen Zeit, wo das Ueber- und Untereinander 
im Staate ſich in das Nebeneinander verwandelt hat, 
iſt der Arbeiter der Bevormundung entlaſſen und auf 
ſich ſelbſt angewieſen. Aber wie der Sklave die ihm 
geſchenkte Freiheit nicht zu gebrauchen weiß, ſo können 
auch die Arbeiter ihr Intereſſe mit dem ſtaatsbürgerli⸗ 
chen nicht verknüpfen: es fehlt ihnen die Mündigkeit 
und Selbſtſtändigkeit dazu. Auf ihrer Hände Arbeit 
angewieſen irren ſie vereinzelt hin und her und ſehen 
jeden Augenblick ihre Exiſtenz in Frage geſtellt. Sie 
erblicken in dem Staate eine feindliche Macht, der ſie 
die ihnen zum Unterhalte nöthige Nahrung abringen 
müſſen. Wohin wird das endlich führen? Zu einer 
Zwieſpältigkeit, die immer größer wird, je weniger man von 
Seiten des Staats für die Emancipation der aus ſei⸗ 
nem Organismus herausgefallenen Menſchenklaſſe thut. 
Und was könnte, was muß er thun? Die Arbeiter 


organiſiren! Sie zeigen ſelbſt, daß ſie deſſen bedürfen. 
Das ſehen wir in dem allerdings beklagenswerthen ge⸗ 


meinſamen Auftreten in Liegnitz. Sonſt gewohnt, ne⸗ 


ben einander auf der Eiſenbahn zu arbeiten, ohne das 


Vereine der Umgegend einladet. 


u a 
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Gefühl zu haben, daß ſie zu einander gehören, treten 
ſie hier mit einem Male als Leute auf, die ein gemeinſames 
Intereſſe haben, das freilich nur Geldintereſſe iſt, das 
aber doch auf ein gemeinſchaftliches Verſtändniß hin⸗ 
deutet darüber, daß ſie von den Kapitaliſten übervortheilt 
werden. Ginge der Staat nun daran, dieſe zum Vor⸗ 
ſchein gekommenen Keime des korporativen Intereſſes 
zu entwickeln und in ſeine Obhut zu nehmen, ſo er⸗ 
hielten die Arbeiter den ihnen durchaus nothwendigen 
Durchgangspunkt zur ſtaatsbürgerlichen Mündigkeit. In 
einigen Jahrzehenden wird das Eiſenbahnſyſtem viel⸗ 
leicht vollendet ſein. Viele Tauſende von Arbeitern, die 
hier ihren Unterhalt ſich erwarben — was werden fie 
dann anfangen? Werden ſie ruhig den Spaten aus 
der Hand legen und zuſehen, wo anders ihr Weizen 
blüht? Es iſt gewiß zeitgemäß, hierauf hinzuweiſen, 
damit bei Zeiten den Folgen, welche von dieſer Seite 
dem Staate drohen, abgeholfen werde. 


Hirſchberg, 16. April. Am 12. April kamen 45 
Männer mit 15 Frauen und 45 Kindern, böhmiſche 
Unterthanen, mit Sachen und 3 Fuhrwerken hier an, 
eine unerlaubte Auswanderung nach ruſſiſch Polen be⸗ 
abſichtigend. Kein Einziger war mit einer heimathli⸗ 
chen Genehmigung zu ſeinem Vorhaben verſehen. Ein 
vormaliger Schullehrer, Kaverius Zeichner aus Lockowitz 
(Leitmeritzer Kreiſes), der die Auswanderer begleitete, 
und ſchon ſeit 17 Jahren bis zum Jahre 1841 in 
Polen gelebt hatte, iſt der ſtrafbare Veranlaſſer dazu, 
und es ruht nach der Ermittelung des hieſigen kreis⸗ 
landräthlichen Amtes der dringende Verdacht auf ihm, 
daß er den Willen gehabt, falſche Legitimationen unter 
Benutzung von 14 ſchon abgelöſter Siegel auszuſtellen, 
zu welchem Behufe er Stempelbogen bei ſich führte. 
Die armen verführten Auswanderer wurden ſogleich 
unter Gensd'armerie⸗Geleit deſſelben Weges über die 
Grenze zurückgewieſen, auf welchem fie gekommen wa⸗ 
ren. Der Teichner aber wurde arretirt und an die 
öſterreichiſchen Behörden abgeliefert. (B. a. d. R.) 


Laubau, 17. April. Nächſtens wird in unſerer 
Kreisſtadt ein Verein zur Guſtav-Adolph-Stif⸗ 
tung zuſammentreten, dem ſich viele ehrenwerthe Manz 
ner aus allen Ständen anſchließen wollen. Als den 
Veranlaſſer zu dieſem vielſeitig gewünſchten Verein nennt 
man Se. Excellenz den Herrn General-Lieutenant von 
Hiller, der ſeit zwölf Jahren bereits allgemein geach⸗ 
tet und verehrt in unſerm Kreiſe lebt, und zum ferne⸗ 
ren Beitritt auch die etwa im Entſtehen begriffenen 
(B. a. d. R.⸗G.) 


Gleiwitz, 15. April. Es iſt wahrhaft erſtaunens⸗ 
werth, mit welchem Eifer die Arbeiten an dem bei 
Gleiwitz zu errichtenden Oberſchleſiſchen Eiſenbahnhofe, 
ungeachtet des disher ungünſtigen Wetters, betrieben 
werden. Ein großer Theil des zu den Gebäuden und 
der Bahn nöthigen Materials iſt angefahren, die Um⸗ 
zäunung des Bahnhofes iſt tüchtig in Angriff genom⸗ 
men und alle andern nur möglichen Vorarbeiten an⸗ 
gefangen, fo daß wenn in derſelben Weiſſe fortgefahren 
wird, der Wunſch der Direktion, die Bahnhofgebäude 
im Herbſte d. J. unter Dach zu bringen, wohl in Er⸗ 
füllung gehen dürfte; wir werden alſo in Kurzem durch 
die hierzu nöthigen Arbeiter bei uns ein ſehr reges Le— 
ben bemerken. Recht ſehr zu bedauern iſt jedoch hier— 
bei, daß der Wunſch der Gleiwitzer Commune, den 
Bahnhof der Stadt näher als geſchehen anzulegen, von 
der Bahndirektion, aus angeblich ſchwer zu überwin⸗ 
denden Hinderniſſen keine Berückſichtigung gefunden hat, 
obgleich die Commune ihr Möglichſtes dafür gethan und 
im Gewährungsfalle ſich zu bedeutenden Opfern erklärt 
hatte. Glücklicherweiſe iſt jedoch dadurch nur ein ſchein⸗ 
barer Uebelſtand herbeigeführt worden, der ſich zum 
größten Theil beheben läßt, wenn die Stadt ſich ge⸗ 
neigt findet, die Ausgaben, welche ſie damals um das 
Ziel zu erreichen, willig machen wollte, jetzt in anderer 
zweckmäßiger Weiſe zu ihrem Nutzen zu verwenden. 
Die Lage des Bahnhofes kann nicht mehr abgeändert 
werden, aber einen Weg zu finden, der die jetzt ſehr 
bedeutende Entfernung von der Stadt um mehr als 


die Hälfte abkürzt, iſt nicht ſchwer und in Berückſich⸗ 


tigung der dadurch zu erzielenden Vortheile, dürften 
ſelbſt bedeutende Koſten nicht als unzeitig verwendet an⸗ 
geſehen werden. Wird nämlich am Schützenthore, wel⸗ 


ches in gerader Linie mit der Bahnhofeinfahrt liegt, 


über die Wieſen ein Weg dorthin angelegt, ſo iſt jene 
Abſicht vollkommen erreicht, und dem früher ſehnlichen 
Wunſche der Commune — den Bahnhof möglichſt in 
der Nähe zu haben — ſo weit als thunlich entſpro⸗ 
chen. Der Weg zum Bahnhofe könnte dann vom 


Ringe aus zu Fuß in 6 bis 8 Minuten zurückgelgt 
werden, wozu jetzt mehr als eine Viertelſtunde nöthig iſt, und 
der daraus für die Stadt entſpringende Nutzen würde 
ohne Zweifel von ſehr großer Bedeutung fein. — — 
(Oberſchleſ. Wanderer.) 


Mannigfaltiges. 


Lefefrüchte. 


Breslau, 18. April. Die neueſte Poſener 
Ztg. vom 16. April bringt uns in einer beſondern Bei⸗ 
lage einen „Aufruf zur Theilnahme an dem Guſtav⸗ 
Adolf-Vereine im Grrßherzogthum Poſen,“ wel⸗ 
cher Aufruf zugleich einen von der Regierung genehmig⸗ 
ten Entwurf zu den Statuten dieſes Vereins veröf⸗ 
fentlicht. Nach dieſem Entwurf tritt der Verein unter 
dem Namen „Guſtav-Adolf- Verein“ zufammen, 
und bezweckt nach § 2 Folgendes: „In ähnlicher Weiſe, 
wie der am 6. Novbr. 1832 in Leipzig begründete, 
und ſeitdem weit verzweigte Verein dieſes Namens, be⸗ 
dürftigen evangeliſchen Gemeinden innerhalb und 
außerhalb Deutſchlands zur Förderung ihres Kir⸗ 
chen und Schul-Weſens hülfreiche Hand zu leiſten. 
Die Bedürfniſſe der evangeliſchen Gemeinden im 
Großherogthum Poſen ſollen jedoch vorzugsweiſe 
berückſichtigt werden.“ Der Zweck dieſes Verbandes 
unterſcheidet ſich alſo von dem Zwecke des erſt neulich 
in Berlin ins Leben getretenen namentlich darin, 
daß er vorzugsweiſe provinzielle Intereſſen berückſichtigen 
wird, und ſich dem Leipziger Vereine (der Berliner 
dagegen dem zu Frankfurt a. M.) anſchließt. 

In Nr. 90 der Berl. Voſſ. Ztg. wird die Frage 
aufgeworfen: warum man die Statue Guſtav Adolfs, 
welche zu Nürnberg früher im Schloſſe ſtand, jetzt 
ungebührlicher Weiſe in eine Niſche des Burghofes 
verwieſen habe, wo ſie durch eine Treppe ſo verdeckt 
würde, daß man ſie kaum ſehen könne? 5 

Vor einiger Zeit erging in der Magdeburger 
31g. an die Geiſtlichen Magdeburgs die Aufforderung: 
bei den dortigen Kaufleuten dahin zu wirken, daß es 
den Comtoiriſten durch Schließung der Comtoire mög⸗ 
lich würde, den Morgen-Gottesdienſt zu beſuchen. 
Aus der Antwort eines Kaufmannes in Nr. 89 der 
Magdeburger Ztg. geht hervor, daß den Handlungs- 
Commis, wenn ſie nur ernſtlich wollten, kein Hin⸗ 
derniß entgegegenſtünde den Morgen- Gottesdienſt zu 
beſuchen. Uebrigens könnte, wenn ja hie und da hem⸗ 
mende Verhältniſſe einträten, der Nachmittags-Got⸗ 
tesdienſt ungehindert beſucht werden. — Der Mann 
hat Recht, aber wo blieben da die Spazierritte, Spa⸗ 
zierfahrten und andere Luſtbarkeiten? rt 

In Saarbrücken liegen die Offiziere und das 
Bürger⸗Caſino miteinander im Hader. Die Mit⸗ 
glieder des Caſino's wollen die Aufnahme in ihre 
Geſellſchaft nur nach geſchehener Abſtimmung durch 
Kugelung geſtatten, welcher ſich die höchſten Civilbeam⸗ 
ten gern unterwürfen. Die Offiziere meinen, daß ſie 
ſchon vermöge ihrer Stellung Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaft wären, und ſich nicht erſt der Kugelung unters 
ziehen dürften. 5 8 

In der Berl. Spenerſchen Ztg. (Nr. 90)ſucht Je⸗ 
mand darzuthun, daß man die Utſache der unter den 
Kindern ſo verbreiteten Skropheln in der faſt durch⸗ 
gängig verfälſchten Milch, wie ſie in Berlin ver⸗ 
kauft würde, zu ſuchen habe. Er weiſt ferner darauf 
hin, daß in Frankreich die Milch öfter polizeilſch un⸗ 
terſucht und die verfälſchte in den Rinnſtein ge⸗ 
goſſen werde. — Ferner bekämpft derſelbe Artikel das 
widerliche, manchmal geſundheitsgefährliche Aufblaſen 
der Haut des zu verkaufenden Fleiſches. — 
Indem ich den Aerzten die Entſcheidung überlaſſe, ob 
die verfälſchte Milch Urſache der häufigen Skropheln ſei 
oder nicht, ſo trage ich, vorläufig im Intereſſe der Kaf⸗ 
feetrinker, darauf an; daß die Milch polizeilich unter⸗ 
ſucht und bei verfälſchtem Zuſtande weggegoſſen werde. 
Nur einige exemplariſche Beweiſe dieſer löblichen poli⸗ 
zeilichen Aufſicht würden die Milchverkäufer ſehr bald zu 
größerer Redlichkeit im Handel und Wandel bekehren. 
— Was das Aufblaſen der Haut des zu verkaufenden 
Fleiſches betrifft, ſo kommt dieſes ekelhafte Verfahren 
wohl in Breslau nicht vor? f ä 


— (Leipzig.) Herr Dr. Snell in Dresden, Leh⸗ 
rer an der Krauſe'ſchen Lehr- und Erziehungsanſtalt 
daſelbſt, bekannt durch feine mathematifchen und natuk⸗ 
philoſophiſchen Schriften, hat einen Ruf nach Jena er⸗ 
halten als ordentlicher Profeſſor der Phyſik und Ma⸗ 
thematik, an die Stelle des im vorigen Sommer ver⸗ 


ſtorbenen Geheimen Hofrachs Fei, 


— Die Gebäude von Gußeiſen vermehren ſich 
täglich und bedeutend in England. Da die Mauern 
hohl ſind, ſo iſt es leicht, ſie mittelſt eines einzigen 
Ofens in der Küche zu heizen. Ein ſolches Haus von 
3 Geſchoß mit 12—16 Stuben koſtet nur gegen 7000 
Thlr., wobei freilich viel auf die Verzierungen an⸗ 
kommt; ſein Fortſchaffen von einem Orte zum andern 
würde kaum mehr als 170 Thlr. koſten. In der klei⸗ 
nen Stadt Everton bei Liverpool wird eine Kirche nebſt 
einem Thurme von gleichem Stoffe gebaut. Sie iſt 
im gothiſchen Style, und ein paſſender Oelanſtrich 
giebt ihr ganz das Ausſehen eines ſteinernen Gebäudes. 


— Die Stadt Hanau hat Eugene Sue des 
Titel⸗Plagiats angeklagt. Seine „Mofteres de Paris“ 
ſeien nämlich nichts anderes, als eine Nachahmung 
der „bergerliche Haamligkeite“, welche als Luſtſpiel von 
einem Hanauer producirt wurden. 


— (Das Staatszeitungsweſen der Römer.) 
Im neueſten Hefte der „Zeitſchrift für Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft“ befindet ſich ein auch für Leſer, die nicht Hiſto⸗ 
riker von Fach ſind, anziehender Artikel über das Staats⸗ 
zeitungsweſen der Römer, von dem Herausgeber Herrn 
Dr. Schmidt. Es iſt dieſer Auffag unabhängig von 
den — wie nachgewieſen wird — ſpäter erſchienenen 
Arbeiten Le Cleres und Lieberkühns geſchrieben. Die 
Acta populi Romani diurna, oder auch kurzweg Diurna 
genannt, woraus unſer „Journal“ entſtand, enthielten 
zur Kaiſerzeit, wie aus den Forſchungen unſeres Be⸗ 
richterſtatters hervorgeht, 1) Hof-Berichte, wie un⸗ 
ter Anderem: die Kaiſerin habe geruht, an dem und 
dem Tage die und die Perſonen in der und der Weiſe 
zu empfangen; 2) Senats-Berichte, die etwa den 
heutigen Berichten über Stände-Verſammlungen und 
Provinzial⸗Landtage entfprachen; 3) Volks- Berichte, 
die bei dem ſtets wachſenden politiſchen Indifferentis⸗ 
mus der Kaiferzeit ſich auf die Beſchreibung von Volks⸗ 
feſten, Cirkusſpielen und Gladiatorenkämpfen beſchränk⸗ 
ten; 4) Magiſtrats⸗Berichte, z. B. Mittheilun⸗ 
gen aus den Verhandlungen vor den Konſuln, ähnliche 
Berichte, wie ſie die engliſchen Zeitungen über die Ver⸗ 
handlungen vor dem Lord-Mayor im Manſtion-Houſe 
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Beſchreibung von Leichenbegängniſſen vornehmer Perſo⸗ 
nen, Lokalanordnungen, Berichte über Bauten, Natur⸗ 
ereigniſſe und Wunder, merkwürdige Vorfälle und Anek⸗ 
doten, Hinrichtungen ic.z 6) Privat-Angelegen⸗ 
heiten, wozu namentlich Anzeigen von Geburts- und 
Todesfällen, von Ehebündniſſen und Scheidungen, doch 
mit Beſchränkung auf die höheren Stände, gehörten. 
Mitunter iſts gerade ſo, als ob man eine deutſche Zei⸗ 
tung läſe, nur mit dem Unterſchiede, daß die römiſchen 
Diurna ſich vorzugsweiſe mit den eigenen Lappalien 
beſchäftigten, während unſere Zeitungen ihr Futter mei⸗ 
ſtens aus dem Auslande beziehen. 
(Mag. f. d. Lit. des Auslandes.) 


—— — 


Auflöſung der Charade in der geſtr. Ztg. 
N Ichneumon. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 18. April. Es wurde in Krakau⸗Oberſchle⸗ 
ſiſchen, Brieg⸗Neiſſe und Coſel⸗Oderberger Aktien mehreres 
umgeſetzt. 

Oberſchl. A % 125 Br. 124 ½ bez. Prior. 104% Br. 
dito Lit. B. voll eingezahlte 117 Br. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 127 ½ Br. 127 bez. 
dito dito dito Priorit. 104 ½% Br. 

Rheiniſche 5 %. 894 Br. 89 bez. 

Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 112 ½ Br. / etwas 

bezahlt und Br. 

Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 120 — 1201 bez. 

Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 118 bez. u. Br. 
dito Baieriſche Zuſicherungsſch. p. C. bez. 109 Br. 

Neiſſe Brieg 109¾ 109%, zu mach. 109 ½ 109 ½ bez. 

Coſel⸗Oderberg 113 ½ u. / bez. 

Cracau⸗Oberſchl. 113 ¼ mehreres bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


* 


Breslau, 18. April. (Eingeſandt.) Da der Bres⸗ 
lauer Streit über das Seligkeitsdogma in der Provinz 
ein ſehr großes Intereſſe für ſich gewonnen hat, ſo 
wird es der verehrlichen Redaktion der Breslauer Ztg. 
nicht unerwünſcht ſein, folgende aus nächſter Quelle 


können. Herr Conſiſtorialratb Dr. Baltzer iſt mit 
der Abfaſſung „theologiſcher Briefe“ beſchäftigt, 
in denen er hauptſächlich die ſachliche Auflöſung des in 
der heutigen Bresl. Ztg. angezeigten Suckow' ſchen 
Sendſchreibens zum Zwecke hat. Da es möglich wäre, 
daß dieſe Schrift einen eben ſo unerwarteten Eindruck 
auf ihren Leſerkreis macht, als die erſtere es über das 
Seligkeitsdogma es gethan hat, ſo möchte anzurathen 
ſein, bis zu ihrem Erſcheinen das Urtheil über das 
Suckow'ſche Sendſchreiben nicht abzuſchliefen. Wir 
wenigſtens ſind ſehr geſpannt auf die Dinge, die da 
kommen ſollen. 


Breslau, 18. April. (Eingeſandt.) Der bis heut 
noch nicht erſetzte Verluſt einer Prima-Donna an un⸗ 
ſerer Bühne hatte bekanntlich das von vielen Seiten 
gewünſchte Gaſtſpiel der durch ihre Leiſtungen in vor⸗ 
ausgegangenen Konzerten vortheilhaft bekannt geworde⸗ 
nen Sängerin Madame Herz zur Folge. Madame 
Herz, welche heut als Alice den Cyelus ihrer Gaſtrol⸗ 
len“) beſchließt, iſt in einigen ihrer Rollen durch leb⸗ 
hafte Theilnahme ausgezeichnet worden und hat namentlich 
als Königin der Nacht ſehr gefallen. Im Beſitz einer 
angenehmen Perfönlichkeit, einer friſchen, umfangreichen 
Stimme und dramatiſchen Ausdrucks, mangelt ihren 
Leiſtungen, zur Erzielung größerer Erfolge, die Ruhe, 
da dieſelben noch zu ſehr durch eine gewiſſe Haft be⸗ 
einträchtigt werden. Die Norma und Antonina wa⸗ 
ren unſtreitig ſchwache Leiſtun gen und nahe, großartige 
Erinnerungen der Gäſtin ungünſtig, dennoch fehlte es 
auch hier nicht an freundlicher Anerkennung. Wir 
ſind überzeugt, daß es der Madame Herz auf ihren 
ferneren Kunſtreiſen nicht an guten Vorbildern fehlen, 
und ſie dieſen nacheifern wird, um auf der Bahn der 
Kunſt ein höheres Ziel zu erſtreben. 


„) Sie ſang die Norma, Agathe, Königin der Nacht (zwei 


enthalten; 5) Vermiſchte Na 


TShester = Hepertoire. 
Freitag: „Napoleons Anfang, Glück 
und Ende.“ Hiſtoriſches Drama in drei 

Abtheilungen, nach dem Franzöſiſchen des 

Alex. Dumas für die deutſche Bühne bear⸗ 

beitet von Spindler. — Ende halb 10 Uhr. 
Sonnabend: „Marie“, oder: „Die 

Tochter des Regiments.“ Komiſche 

Oper in 2 Akten, Muſik von Donizetti. 

Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung meiner jüngſten Tochter 
Caroline mit dem Herrn Julius Fried⸗ 
länder von hier, zeige ich, ſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung, allen meinen Freun⸗ 
den und Verwandten hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 18. April 1844. 

Jakob Urbach. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Caroline Urbach. 
Julius Friedländer. 


Entbindungs-Anzeige. 
Die heute erfolgte glückliche Entbin- 
dung meiner lieben Frau Emilie, geb. 
Nising, beehre ich mieb, unsern theuern 
Verwandten und Freunden in der IIei- 
math, statt weiterer Meldung, hierdurch 
.ergebenst anzuzeigen. 
Saarlouis, den 10. April 1844. 
1 6 os 8s lar, 
Major im 30, Infanterie-Regiment 


Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatis⸗Kirche, Sonnabends den 20. April, 
früh 9 Uhr, iſt Heſek. 34, 23. 

e N. Caro. 


55 Dankſagung. 

Für den Verein zur Unterſtützung der ar⸗ 
men Weber und Spinner im Glätzer Gebirge, 
Habelſchwerdter Kreiſes, ſind mir, außer den 
bereits früher angezeigten 115 Rthl. 12 Sgr., 
noch zugefommen: von Hrn. F. M. 3 Kthl., 
K. 5 Rthl,, S. 11 Rthl. 10 Sgr., G. 1 Ril., 
Ungenannt 3 Kthl., Hr. Dr. Lindner 10 Ktl., 
Wwe. 10 Sgr., H. 1 Rtl., G. 2 Rtl., Un: 
genannt 1 Rtl. 10 Sgr., N. N. 10 Sgr., 
C. B. 2 Al, L. G. v. P. 22 Rtl. 20 Sgr 
Hr. Kaufm. Streckenbach 2 Rtl. z 
der ganzen Einnahme 180 Rthl. 12 Sgr. 


Den gütigen Gebern für die milden Bei⸗ 


träge, im Namen des Vereins, den ergeben⸗ 
ſten Dank abſtattend, bin ich zur ferneren 
Annahme von wohlthätigen Spenden, gern 
bereit. T. J. Urban, Ring Nr. 58, 


Berichtigung. In der Zeitung vom 16. 
April ſteht bei der Todes⸗Anzeige aus Eiſers⸗ 
dorf der Name unrichtig Websdorf ſtatt 

rebsdorf. N 


chrichten, wie die 


geſchöpfte Nachricht in ihre 


Wer ſich, wie der Handlungsdiener B. Hil⸗ 
mers aus Hildvurghauſen, in meinem Wirths⸗ 
hauſe zu Podzamcze dergeſtalt betrinken kann, 
daß er erweislich und zum Skandal der Leute, 
am hellen Tage ſtehend auf der Przosnabrücke ein⸗ 
ſchläft, dem kann man die Anfrage vom 4ten 
April c, welche nicht nur durch und durch un: 
wahr iſt, ſondern als boshafte Verleumdung 


ſogar in die Cathegorie der Verbrechen tritt, 


ohne Scheu zutraun. Es würde mich deho⸗ 
neſtiren, wenn ich ſie ſpeziell beantworten wollte. 
Die bereits gegen B. Hilmers extrahirte 
fiskaliſche Unterſuchung, der jetzt noch eine De: 
nunczation wegen boshafter Verleumdung hin⸗ 
zutreten wird, dürfte ihn hoffentlich, und zur 
Genüge belehren, wie er ſich in Zukunft be⸗ 
nehmen muß, wenn er an fremden Orten als 
Diener ſeines Herrn auftritt. Ich werde die 
Erkenntniſſe zu feine Zeit öffentlich bekannt 
machen laſſen, um die Thatſachen ſelbſt zu be⸗ 
wahrheiten. Hier füge ich nur noch die Be⸗ 
merkung bei, daß mich der rechtlich denkende 
anſtändige Theil der Mitbewohner meines 
Kreiſes allerdings hinlänglich kennt, und ſchon 
verwundert ſein wird, warum ich mir über⸗ 
haupt die Mühe nehme, auf eine ſo werthloſe 
und eigentlich bemitleidenswürdige Anfrage zu 
antworten. Hätte ich übrigens nicht im Ge⸗ 
heimen, ohne alle Urſache dazu, gewirkt, fo 
würde Hilmers durch denſelben freundlichen 
Bürgermeiſter in Wieruszow con amore nach 
Kaliſch transport worden ſein, da er nicht nur 
keinen Paß ins Ausland hatte, ſondern auch 
keine rechtsgültige Legitimationskarte beſaß. 
Hierin liegt zugleich die Aufklärung ſeiner lä⸗ 


ſcherlichen Klagen über unverdiente Behandlung 


in Wieruszow, die aber auch nur ihm mög⸗ 
lich geweſen iſt! — 
Wieruszow, den 17. April 1844. 
Glauer, Rittergutsbeſitzer. 


Ein Dominium von circa 800 Morgen 
ſichern Gerſten⸗Boden, durchlaſſender Grund, 
aber tiefer Ackerkrume, 150 Morgen Wieſen 
und wo möglich eben fo viel Holz — ein maſ⸗ 
ſives Wohnhaus mit Obſtgarten, hin rei⸗ 


Sar e erde und gute Wirthſchafts⸗Gebände, voll: 


ſtändiges lebendes und todtes Inventarium, 
wo möglich in den Kreiſen Nimptſch, Reihen: 
bach, Schweidnitz oder Jauer, wird zu acqui⸗ 


tiven geſucht. Hierauf achtende Herren Bez | 


ſitzer dergl. Dominien, welche nicht abgeneigt 
wären, ihren Beſitz käuflich abzutreten, werden 
höflichſt erſucht, uns gefällige Anzeige machen 
zu wollen. : 

Das Commiſſions⸗ und Geſchäfts⸗Comptoir 


Fr. E. W. Heynemann u. C. 
in chweidnie. 


Spalten mit aufnehmen zu Mal) und Antonina. 


Es naht der Mai. 
a Auf! eilt herbei! 
Die Frühlingsboten alle kehren wieder, 
Sie wecken uns aus langen Winterträumen, 


Schon ſchwebt die Lerche in des Aethers Räumen, 
Bald ſpendet Philomele ihre Lieder. ; 


Und Hörnerklänge wallen auf und nieder, 
Sie mahnen laut, das edle Roß zu zäumen, 
Zum Siegesfeſt zu ziehen ohne Säumen, 

Sie rufen Euch, geliebte Waffenbrüder. 


Wohlauf! die Ihr in jenen Lenzestagen N 7 
Freiwillig habt das Schlachtſchwert kühn geſchwungen, 
Das Blut für Thron und Vaterland vergoſſen, — 


Friſch auf! Noch gilt's, zu ringen und zu jagen, 
Roch iſt das Ziel, das hohe nicht errungen! 
Herbei, herbei! Ihr treuen Kampfgenoſſen! 


Auch ein letztes Wort in der Glatzer Pfarrhaus⸗ 
Angelegenheit, 


um dem Faſſungsvermögen des Referenten in Nr. 82 dieſer Zeitung zu Hülfe zu kommen. 
— Den Mitgliedern der evangel. Civilgemeinde, die das Inſerat in Nr. 78 gegeben, lag 
daran aktenmäßige Wahrheit mitzutheilen und dieſe konnten fie doch nur aus den 
Akten erlangen. Bei ihrem Anſuchen um Einſicht in dieſelben vernahmen ſie, daß eine 
amtliche aktenmäßige Darſtellung bereits abgefaßt ſei für das hieſige Wochenblatt, 
und erbaten und erhielten eine Abſchrift, da jene amtliche Erklärung ja für die Oeffentlichkeit 
beſtimmt war, Die getroffenen Abänderungen find nur Abkürzungen und rechtfertigen ſich 
dieſe durch den Zweck, die verdächtigte Sache nach außen hin richtig darzuſtellen, wie die 
amtliche Erklärung der Gemeinde ſelbſt Aufſchluß geben wollte. Dieſe kürzere Faſſung für 
Nr. 78 der Zeitung iſt keinem Mitgliede des Kirchen⸗Collegii vorgelegt worden. — Daß 
der Referent in Nr. 82 aus dem Satze „denn die Gegner des Projektes führten allein das 
Wort und bewirkten, überwiegend durch ihre bürgerliche Stellung wie durch ihre Redekraft 
und begünſtigt durch hinzugekommene Miß verſtändniſſe, daß u. ſ. w.“ den Vorwurf abs 
ſichtlichen Mißbrauches der amtlichen Stellung und der Mißverſtändniſſe herausgeleſen, 
möchte an eine bekannte Fabel erinnern. Denn, wem, der an öffentlichen Verſammlungen 
und Abſtimmungen je theilgenommen, wäre unbekannt, welchen Einfluß die amtliche Stellung 
Einzelner und Mißverſtändniſſe auch da oft ausüben, wo ſie nicht beabſichtigt werden. — 
Ein weiteres Eingehen auf jenes Referat in Nr. 82 wäre nicht möglich, ohne die Gemeinde⸗ 
Angelegenheit zu einer perſönlichen zu machen, und das wollen wir nicht, wie günſtige Gele: 
genheit dazu auch der Referent in Nr. 82 darbieten möchte. 

Glatz, den 13. April 1844. 1 


Mehrere Mitglieder der evangel. Civilgemeinde. 
La Fama⸗ und Canaſter⸗Cigarren, 


2 in Y, und 10 Kiſten pr. mille 10 Thaler, 
empfiehlt in völlig abgelagerter Waare, fo wie von einem ſehr feinen und angenehmen Ges 
ruch und guten Geſchmack: S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


— 
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Spinner: und Weber ⸗Unterſtützung. 


Unter Bezugnahme an unſere Bekanntmachung vom 30. v. M. bringen wir hiermit den umfang des von uns ausgeführten Spinner⸗ und Weber⸗Unterſtützungs⸗ 


Geſchäftes bis zum heutigen Tage zur allgemeinen Kenntniß. 


N ; 2 2 : An 
An Flachs] Von den Handſpinnern An die Handweber iſt zu ermäßigten Preifen | Dane”: 
um Selbſt⸗ f a 5 iſt Schleſiſches J iſt für abge⸗ 
f b 5 iſt angekauft verkauft Maſchinen⸗ und lieferte 
Zeit rau m. koſtenpreiſe b Handgarn zum] Waaren 
iſt Garn Handgarn Maſchinengarn Verweben gegen ſa n Lohn 
5 Lohn ausgegeben | gezahlt wor⸗ 
verkauft: für für . u Schock den. 
C: %. Schock Stück Rthlr. Sg. P.] Schock Stück | Rthlr. Sg. P] Schock Stück ES Sg. P.] Leinwand. [Rthlr. Sg. P. 
N | | | | 
In Erdmannsdorf: 2 | g . 
bis 30. März 18444. 131 33 573 34½ J 11297 21/3] 47 2,1761 14 -|- 12 3%, 291 19 6 1433 | 509 18 6 
vom 31. März b. 15. April 12 8⁴ 187 2614 3686 25 — 10 39 170 12— 1 8 28 10 — 573 1085 
bis 15. April 1844 | 144 7 761 —7 14984 16 3] 57 41½% 981 FE 13 | 11% | 319 29 6 2011 1595 11 
In Grüſſau: | | 
bis 30. März 1844. 523 106 22 18 ½ 448 891 — — = 18 — 1 1 | 56% 47 110 6 103 n 
vom 31. März b. 15, April 35 44 2 33 4 51 7191 — 12 1 3 18-1. — 10 4 |—|— 90 42 3 6 
bis 15. April 1844. . 599 40 21 | 513% 499 16661 — 12 3 118; — 2 6% 51 [11 6 193 49 11 6 
Zuſammmen: 2 : ; 
bis 30. März 1844... 655, 29 595 53 11746 FſZ— a7 | 2% | 761 ke — 4 | — ] 339 11— 1541 516 26 6 
vom 31. März b. 15. April 48 18 189 59% 3738 2| 91. 10 51 147 —— 1 18 32 10 — 663 1127 26 — 
bis 15. April 1844... | 703 | 47 1785 527 1 15484 5 153% 1935 [Ii 1 | 15 | 371 [11] 2204 11644 22 6 


Erdmannsdorf in Schlefien, den 15. April 1844. 


Schleſiſcher Verein für Pferderennen und Thierſchau. 


Die verehrten Mitglieder des Vereins haben wir unter dem 14. Januar c. in den Zei⸗ 
tungen von dem diesjährigen Programm ſummariſch in Kenntniß geſetzt, jo wie auch den 
8. März c. zur Ergänzung deſſelben eine Anzeige gemacht, die wir hiermit wiederholen. 

Graf Henckel auf Siemianowitz proponirt ein Pony-Rennen wie ſolgt: 

Breslauer Rennzeit 1844. Am Iſten Renntag zu laufen. — Pony - Rennen — 
150 Pfd. Normal⸗Gewicht — 200 Ruthen — 5 Friedrichsdor Einſatz ꝛc.; für 
jeden Zoll unter 5 Fuß 5 Pfd. Erlaß; für jeden Zoll über 5 Fuß 10 Pfd. mehr. 
Herren reiten in bunten Jacken. Rennen am 25. Mai 1844. 

Demnächſt proponirt Graf Sierstorpff auf Koppitz ein Trab⸗Reiten: 

4 Louisdor Einſatz — ganz Reugeld — Pferde aller Länder — 170 Pfd. Normal⸗ 
Gewicht — 2 Mal die Bahn im reinen Trabe. Rennen am 23. Maic, — Wer 
am Pfoſten rennt, zahlt 6 Louisdor Einſatz. 

Noch wird in Erinnerung gebracht, daß alle Anmeldungen zum Rennen und zur Thier⸗ 
ſchau bis zum 15. Mai c, an den General⸗Sekretair Grafen Weng ersky, Klofter: Straße 
Nr. 1, abgegeben werden müſſen. Die Herren Diſtrikts- Bevollmächtigte werden ergebenſt 
erſucht, die eingegangenen Beiträge, ſo wie die alten Reſte und die nicht angenommenen 
Aktien bis zum 20. Mai c. einzuſchicken. — Diejenigen Delikateſſen-Händler und Reſtaura⸗ 
tions = Berechtigte, welche beabſichtigen, während des diesjährigen Pferderennens Zelte und 
Buden aufzuſchlagen, haben ſich bis zum 20. Mai c. bei dem oben genannten General-Se⸗ 
kretair deshalb zu melden, um die Erlaubniß einzuholen. e 

Breslau, den 18. April 1844. Der Vorſtand des Vereins. 


i Bekanntmachung. 

Sonntags, Montags und an Feiertagen wird vom 21ſten dieſes Mo⸗ 
nats ab, für diejenigen Reiſenden, welche auf unſerer Bahn für die Hin⸗ und Rückreiſe 
von Breslau das Fahrbillet löſen, auf die nachſtehenden Touren ein ermäßigtes Fahr⸗ 
Geld eintreten, und zwar: 

zwiſchen Breslau und Cattern: 
in Wagen IIIter Klaſſe für die Hin⸗ und Herreiſe 5 Sgr., 
zwiſchen Breslau und Ohlau: 
in Wagen IIter Klaſſe für die Hin: und Herreiſe 20 Sgr., 
IIlter 5 Hs 12 3 12 Sgr. 
Breslau, den 16. April 1844. 1 


Das Direktorium der oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


7 2 * 


Bekanntmachung der Bank von Polen. 


In Folge des den Umtaufch der fünfprocentigen Schatz⸗Obligationen aller drei Serien 
gegen vierprocentige Schatz⸗Obligationen betreffenden Allerhöchſten Oukazes vom 29. Februar 
(12. März) l. J. wird hiermit von der Bank von Polen in Gemäßheit des $ 1 und 3 be⸗ 
ſagten Qukazes die nachſtehende, von dem Adminiſtrationsrath des Königreichs Polen beſtä⸗ 
tigte Bekanntmachung zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

8 1. Der umtauſch der fünfprocentigen Schatz Obligationen aller drei Serien gegen 
die auf den Grund des vorſtehenden Oukazes auszuftellende vierprocentige Schatz⸗Obligatio⸗ 
nen wird in Warſchau bei der Bank von Polen oder bei dem Handlungshauſe Sam. 
Ant. Fränkel und in Berlin bei dem Handlungshauſe F. M. Magnus bewirkt werden. 

8D. Die zum umtauſch einzureichenden fünfprocentigen Schatz⸗ Obligationen müſſen 
mit allen noch nicht fälligen Zins⸗Coupons, incluſive des laufenden, verſehen fein; widrigen⸗ 
falls der Betrag eines jeden fehlenden Coupons von dem Nominalwerth der Obligation in 
Abzug gebracht wird. 

8 3. Die zum umtauſch einzureichenden fünfprocentigen Schatz⸗Obligationen find mit 
einem nach Serien und Nummern geordneten Verzeichniſſe zu verſehen. 

§ . Für fünfprocentige Schatz⸗Obligatjonen, welche innerhalb des Zeitraums vom 
19. April (1. Mai) bis zum 18. Juni (30. Juni) d. J. eingereicht werden, erhält der In⸗ 
haber Zug um Zug vierprocentige Schatz Obligationen nebſt den dazu gehörenden Coupons 
zum Courſe von 90 Procent dergeſtalt, daß 3 

für jede 3 Stück Obligationen, welche 3000 Fl. fünfprocentige Schas- Ibligationen 
oder 450 Sg. betragen, der Inhaber 500 SR. in vierprocentigen Schatz⸗Obli⸗ 
gationen, und 


für jede einzelne fünfprocentige Schatz⸗Obligation von 1000 Fl. 150 SR. in vierpro⸗ 
centigen Schatz⸗Obligationen mit einem baaren Zuſchuß von 15 SR. in Warſchau 
oder: 16 Rthlr. preuß. Cour. in Berlin empfangen wird. ce 
§ 5. Für fünfprocentige Schatz⸗ Obligationen, welche innerhalb des Zeitraums vom 
19. Juni (I. Juli) bis zum 18. (30.) September d. J. eingereicht werden, erhalten die In⸗ 
haber vierprocentige Schatz⸗Obligationen nebſt den dazu gehörigen Coupons zum Courſe von 
92 Procent. Demnach wird der Inhaber für jede fünfprocentige Schatz⸗Obligation über 
1000 Fl., eine vierprocentige über 150 SR. mit einem baaren Zuschuß von 12 SR. in 
0 Pr 90 5 A 85 Cour. in Berlin empfangen. 5 

Für fünfprocentige Schatz⸗Obligationen, welche innerhalb des Zeitraums vom 
19. September (I. Oktober) d. J. bis 19. (31.) März 1845 10 7 eden, erhält der 
Inhaber vierprocentige Schatz Obligationen nebſt den dazu gehörigen Coupons zum Courſe 
von 93 Procent dergeſtalt, daß für jede fünfprocentige Obligation von 1000 Fl. der Inha⸗ 
ber eine vierprocentige Obligation über 150 SR. mit einem baaren Zuſchuß von 10 SR. 

50 Kp. in Warſchau, oder 1194 Rthlr. preuß. Cour. in Berlin empfangen wird. 0 
§ Alle bis zum 20. März (I. April) 1845 nicht eingetauſchte fünfprocentige Schatz⸗ 
Obligationen werden nach ihrem Nominalwerth baar bezahlt, und zwar auf die Weiſe und 

zu den Terminen, welche ſpäter werden bekannt gemacht werden, 
Warſchau, am 23. März (4. April) 1844. * 
Präſes: Geheimrath (unterz.) J. Timowski. 
* Für die Richtigkeſt: 5 

der Chef der Kanzlei der Bank von Polen (gez.) Lubkowski. 


Flachsgarn⸗Maſchinen⸗ Spinnerei. 


Weck. Kaſelowsky. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen ſchleſiſchen Buchhandlungen 
zu haben: 


Die alleinſeligmachende Kirche und ihr Convertit. 
Erwiderung 


N auf das 
Sendſchreiben eines ſchleſiſchen Convertiten 
proteſtantſiche Gemeinde zu Markt Borau 


an die 
im 


Namen und Auftrage ſeiner Kirchengemeinde abgefaßt 
f von ö 
Chriſtian Otto Handel, 


evangeliſchem Pfarrer zu Markt- Borat. 
8 Bogen gr. 8. Geh. Preis 12½ Sgr. 
Breslau, im April 1844. Wilh. Gottl. Korn. 


Neue brillante Piauoforte-Compositionen 
bei F. E. ©. Leuckart in Breslau, Kupferschmiedestrasse Nr. 13. 
Schnabel, C., Grande Fantgisie brillante pour le Pianoforte sur 
d’airs amérieains, Dedie A Mr. le Docteur Francois Liszt. Op. 30. 1 Rtir. 
Gewandte Glavierspieler werden nicht bald ein Musikstück finden, welches 
zum öffentlichen Vortrage hesser geeignet wäre, als Schnabels Fantasie über Ame- 
rikanische Lieder, Selbst dem berühmtesten aller Clavierspieler, Hrn. Dr, Liszt, 
hat dieselbe so gefallen, dass er sie in mehreren Concerten selbst vorgetragen hat. 
Vor vielen.ähnlichen Werken grosser Clavierspieler hat Schnabels Fantasie noch 
den Vorzug, dass die technischen Schwierigkeiten nicht unüberwindlich sind, 
Ferner erschienen so eben: 
Ergmann, A., Variations brillantes pour le Pianoforte sur un theme 
de ’Opera Norma de Bellini. 15 Sgr. N 
Karzkowski. Eugene, Mystèeres de la Danse. Trois Mazures 
p. Pfte. 5 Sgr. Diese Mazurka's sind unstreitig die originellsten, welche jemals 
‘erschienen. 


Vortheilhaftes Anerbieten für die Herren Cantoren ete. 
Nachstehende ganz neue, als die vorzüglichsten anerkannten. Cantaten, welche 
im Ladenpreise 4 Thlr. kosten, als: 3 

Pachely, Fest-Cantate, „Gott ist der Herr“ für vier Singstimmen und. 
Orchester — componırt zur Feier der Einweihung der Kirche zu Erdmanns- 
dorf, — Se. Majestät dem Könige Friedr. Wilh IV. gewidmet. — Ist bei 
jeder kirchlichen Feierlichkeit anwendbar. 1½ Rilr. 

Köhler, E., Jubel-Cantate für vierstimmigen Chor mit Begleitung des 
Orchesters, zur 1Wjährigen Rirchenfeier und zum Gebrauch bei jeder öf- 
fentlichen Sonn und Festtagsfeier, Op. 66. 1'/, Ktlr. 4 

Klingenberg, W., West-Cantate, „Meine Zeit steht in Deinen Hän- 
den“, für vier Singstimmen und Orchester. Op. 16. 1% Rilr. 

lassen wir zusammengenommen für Zwei Thaler ab. 

Von dem allgemein empfohlenen Werke „Die Orgel und ihr Bau“ 
von Seidel ist so eben die zweite verbesserte und sehr vermehrte Aullage erschie- 
nen, Subseriptionspreis Bin Thaler. 9 235 

F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferschmiedestr. Nr. 13. 


J.!!! EEE NEE 


Hierdurch beehre ich mich ergebenft anzuzeigen, daß ich vom heutigen Tage ab 


* 


meinen langjährigen Freund, Herrn Theodor Peikert, als Theilnehmer in 
meinem ſeit acht Jahren hier für meine alleinige Rechnung geführten Tuch⸗Ge⸗ 
1 ſchäft aufgenommen und daſſelbe mit ihm vereint unter der Firma: 


Jaoſeph Hoffmann jun. & Peikert 
fortſetzen werde, mit dem Bemerken, daß ich das von Herrn B. Elbel hier inne: 
gehabte Lokal, = 
King: und Schmiedebrücken⸗Ecke Nr. 42, 
beziehe, und hingegen mein früheres, im Rautenkranz Ohlauer Str. Nr. 8, verlaſſe. 
Das mir bisher geſchenkte Vertrauen bitte ich auch der neuen Firma angedeihen 
zu laſſen, und empfehle mich i e 


Breslau, den 16. 5 184 Kofepb Sof 118 
E e e 


Beſte vollſaftige ſüße 


Meſſiner⸗Aepfelſinen 


empfing und offerirt zu den äußerſt billigen Preiſen von 1¼ Sgr. an, 


Suͤdfrucht⸗Handlung v. Johann Tſchinkel, 


** 
* 
** 
2 
3 
** 
* 
* 


RE 


5 
& 
* 
* 


die 


Albrechtsſtraße Nr. 58. 


Noſenberg⸗Kreuzburger land⸗ 
wirthſchaftlicher Verein. 


Die verehrlichen Herren Mitglieder werden 
ergebenſt erſucht, fich Dienſtag ben 23ſten d. 
M. früh 9 Uhr zu Kreuzburg in dem bekann⸗ 
ten Gaſthofe recht zahlreich einzufinden. 

Groß⸗Schweinern bei Conſtadt, 

den 16. April 1844. 
Der Vorſtand. 
f Gebel. 


Violin ⸗ Schule. 
In Folge mehrfacher Anmeldungen werde 
ich einen neuen Curſus meiner Violinſchule 
noch vor der diesjährigen Prüfung, und zwar 
den 20. April c., eröffnen. 5 
Moritz Schön, Hummerei Nr. 39. 

Den Philipp Hein aus Hainau habe ich 
aus meinem Geſchäft entlaſſen. 

Breslau, 17. April 1844. 
? Eduard Joachimſohn. 


Das Sommerturnen 


beginnt in meiner Anſtalt (an der Matthias⸗ 
kunſt 3, im Kallenbachſchen Hauſe) 
morgen und die folgenden Tage. 

F. Rödelins. 

t Wiefen- Verpachtung. 

Die Nutzung einer vor dem Sand⸗Thor am 
Lehmdamme gelegenen 8 Morgen 50 QR. 
enthaltenden Wieſe ſoll, auf die Jahre 1844 
bis 1846 incl. verpachtet werden und haben 
wir hierzu auf 

den 7. Mai d. J Vormittags um 
g 10 Uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen Li⸗ 
citations⸗Termin anberaumt. Die Verpach⸗ 
tungs⸗Bedingungen liegen in unſerer Raths⸗ 
Dienerſtube zur Einſicht vor. 

Breslau, den 16. April 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗Stadt. 

Der zum Verkauf der Johann Joſeph Jä⸗ 
niſch ſchen Erbſcholtiſe! Nr. 1 zu Woſchau 
auf den 5. Auguſt d. J. anſtehende Termin 
wird hiermit aufgehoben. 

Glogau, den 12. April 1844. 

Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Kindes: und Korbruthen⸗Verkauf. 
Gegen gleich baare Bezahlung. 

Zum Verkauf von circa 20 bis 25 Klftrn. 
Rinde von den pro 1844 zum Schälen be⸗ 
ſtimmten Eichen in den Forſtbezirken Zedlitz, 
Walke, Kottwitz und Margareth; fo wie zum 
Verkauf von c. 8 Schck. Weiden⸗Korbruthen 
aus dem ſogenannten Wieſenwalde, Forſtbezirk 
Kottwiß, iſt ein Termin auf Montag den 29. 
April c. Vormittag 9 Uhr, in der Königlichen 
Oberförſterei zu Zedlitz; und zum Verkauf von 
c. 20. bis 25 Scheck. Weiden⸗Korbruthen aus 
dem zum Forſtbezirk Strachate gehörigen An⸗ 
theil Margareth, iſt ein Termin auf Montag 
den 29. April (. Nachm. 3 Uhr, im Wirths⸗ 
hauſe zu Tſchirne, Breslauer Kreiſes, anbe⸗ 
raumt, wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die betreffenden Forſt⸗ 
ſchützbeamten angewieſen worden find, die zum 
Schälen beſtimmten Eichen und die zum Ver⸗ 
kauf geſtellten Weiden⸗Korbruthen auf Verlan⸗ 
gen örtlich anzuweiſen. 

Zedlitz, den 16. April 1844. 

Der Königl. Oberförſter Baron v. Seidlitz. 

- Wein: Yuftion. 

Montag den 22ſten d. Mts., Vormittags 
10 Uhr, follen in Nr. 8, Ohlauerſtraße (Rau⸗ 
tenkranz), 

rothe und weiße Rheinweine in Original⸗ 

Flaſchen und 100 Flaſchen Portwein, 
für auswärtige Rechnung gegen baare Zah: 
lung verſteigert werden. 3 

Breslau, den 18. April 1844. 

Hertel, Commiſſionsrath. 


N Auktion. 
Am 23ſten d. Mts., Nachm. 2 Uhr, 
ſollen im Auktions-Gelaſſe, Breiteſtraße 
Nr. 42, 
160 Schock ſchleſ. Gebirgs⸗ 
Leinwand 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 18. April 1844. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Ein Fabriken⸗Gehöfe in geſunder Gegend 
und Nähe Breslaus, zur Röthe⸗ oder Oel⸗ 
Fabrik geeignet, beſtehend 
aus 1 Wohn⸗ und Remiſen⸗Gebäude von 
Bindwerk und Kronen⸗Dach nebſt Boden, 
; 72° lang und 227 tief; 
aus 1 ganz maſſisen Gebäude, worin Roß⸗ 
mühle mit Quetſchwerk, Roßgang, Stal⸗ 
lung, Siedekammer, Remiſe u. 2 großen 
Boöden, 987 lang und 44“ tief; h 
aus 1 maſſiven Dörrhauſe mit 2 Stuben 
nach holl. Art, 65“ lang und 217 tief, 
noch /½ Morgen Ackerland, einem Gar⸗ 
ten mit Weinſtöcken und fruchttragen⸗ 
den Bäumen, und 
aus 1 kleinen Wohnhauſe von Lehm erbaut, 
iſt zu verkaufen. Das Nähere bei mir, Niko⸗ 
lai⸗Thor, neue Kirchgaſſe Nr. 6. a 
2 Lange, Commiſſionär. 
Ein gebildeter junger Mann, welcher in ei⸗ 
ner Eiſen⸗, Galanterie⸗ und Kurzwaarenhand⸗ 
lung 3 Jahr außerhalb ſervirt hat, wünſcht 
bald placirt zu fein, er ſieht weniger auf Ge⸗ 
halt als auf gute Behandlung. Näheres er⸗ 
theilt Herr Commiſſionair 
E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Für die bevorſtehende Sommer⸗Saiſon 
Strohhüte, beſonders gut kleidender 


& li * d 
Italieniſche und 
ſo wie eine große Auswahl ſeidener Hüte, Hauben, 
das Moderniſiren derſelben wird nach anerkannt billigen Preiſen beforst. 
d A. 


Ein geſitteter Kuabe, 
welcher Luſt hat, Büchſenmacher zu werden, 
findet ein Unterkommen bei 


A. Voigt, 
Büchſenmacher⸗Meiſter, Neumarkt Nr. 1. 
Offene Lehrlingsſtellen. 

Ein Kunſtdrechsler⸗ und ein Handſchuhma⸗ 
cher⸗Lehrling wird geſucht; wo? erfährt man 
im Verkaufslokal des Drechsler W. Heinifch, 
am Ringe Bude Nr. 90, dem Kaufmann Hrn. 
Velkner gegenüber. S 5 


Zu der neu erbauten und gut eingerichteten 


Brau: und Brennerei zu Conradswalde bei 
Landeck wird ein kautionsfähiger und ſachver⸗ 
ſtändiger Pächter, welcher das Geſchäft bald 
antreten kann, geſucht. Die Bedingungen ſind 


798 — 


empfiehlt die Damenputz⸗ Handlung von A. Storch ihr reichhaltiges Lager moderner 


Brüſſeler Strohhüte, 


ragen, feiner Blumen ꝛc. Das Waſchen von Strohhüten, ſo wie 


Storch, am Ringe (Naſchmarktſeite) Nr. 43, neben der großen Apotheke. 
Mit einem vorzüglich aſſortirten Lager von Tuchen, franzöſiſchen und nie⸗ 
derländiſchen fagonnirten als glatten Bukskin 8, Cachemirs, ſo wie auch 
tee in den neueſten Deſſins, empfehlen ſich:! 
: oſ. Hoffmann jun. & e vormals B. Elbel, 
5 Ring und Schmiedebrücke⸗Ecke Nr. 42. 
Glaſer⸗Diamanten, buſch. Hr. Gutsbeſ. Weisbach a. Heidersdorf, 
gut und billig, offerirt die Glaswaarenhand⸗] Herr Kaufm. Meyer a. Frankfurt a. ; 
lung von E. Pfutz, Ohlauerſtr. 33. Hotel de Sileſie: Hr. Major Mannkaopff 
888888 8 0R99HU00E d. Wahlſtatt. Hr. Hauptm. v. Seelhorſt a. 


Berlin. Herr Kaufm. Zerboni a. Neiſſe — 


5 


3 Loſſener Kalk, 3 drei Berge: Hr. Gutebeſ. Site o. Selten. 
aus den Brennereien von 2 8 ERS ir 117 a. a 
\ . 7 ne wert: r. aufm. Voß o. 
20 ; Koppen und Kropp, 2 Barmen, — Blaue Hirſch: HH. Gutsbeſ. 
8 iſt wiederum zu haben bei b 2 v. Hahn a. Ober⸗Arnsdorf, Thiel g. Jauer⸗ 
5 H. Nawit, 2 nick. Hr. Oberförſter Riſchka a. Conradau. 


im Wirthſchaftsamte jeden Dienſtag, Mittwoch . Carlsſtraße Nr. 23, eine Treppe hoch. S 
und Donnerſtag einzuſehen. eee enen 

8 Lieutenant Ludwig, Auf der Herrſchaft Glumbowitz bei Winzig 
. Amtspähter ſtehen 300 noch zur Zucht taugliche Mutter: 

Zum Konzert auf Sonntag Nachmittag, ſchafe und eben ſo viele Schöpſe zum Verkauf. 
als den 21. 8. M., ladet nach Rothkretſcham Einem unverheiratheten Oekonomie Beam: 
ergebenſt ein: ten, welcher gebildet und gute Empfehlungen 
hat, weiſet für Johanni ein gutes Engage⸗ 
91 7 nach: E. Berger, Biſchofs⸗ Straße 
Nr. 7. 

Eine kleine Glocke, bis zu 1 Centner ſchwer, 
wird zu kaufen geſucht; das Nähere Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 33, drei Stiegen. 

Ziegen⸗Milch 
iſt vor dem Oderthor, Roßgaſſe Nr. 6, beim 
Schießwerder, zu verkaufen. 


Se e 88 


Renner, Gafetier. 


Einladung 


auf heute zum Fiſch⸗Eſſen nach Brigittenthal. 


Cigarren⸗Offerte. 
Die ſo allgemein beliebten ö 
Candonia⸗Eigarren, 

; a Hundert 1%, Rthl. 


Eftella-Cigarren, F en Partie 5 © 
Hundert 1% Rt. s Chamottſteine, 5 
empfingen wiederum in beſter Qualität: von vorzüglicher Beſchaffenheit, erhielt G 
IR t U d Siſt Ein Commiſſton und offerirt eo 
eſtphal und Siſt,, B. Rawi © 
Dhlaurr:Straße Nr. 7 7, in & Carlsſtraße Nr. 23, eine Treppe hoch. 8 


den 3 Hechten. 


Wein ⸗Offerte. 


930981990 90:09 10,190)8,0 
Kiſtenheringe, 8 bis 10 Stück für 1 Sgr., 
wie auch marinirten Aal und Lachs, das 


Hr., v. Baranowski a. Reifen. HH. Kaufl. 
Stern a. Ratibor, Magdan a. Frankfurt a. 
O., Klauſa a. Neuftadt, Hr. Pharmateut 
Glashagen a. Trebnitz. — Deutſche Haus: 
Hr. Oekonom Trampuſch a, Weißwaſſer. Hr. 
Forſt⸗Cand. Brehmer a. Poſen. — Goldene 
Zepter: Hr. Paſt. Kubale a. Wabnitz. Hr. 
Gutsbef. von Skorzewski aus Trzebowa. — 
Zwei goldene Löwen: Hr. Fabrik. Leh⸗ 
mann a. Ratibor. — Hotel de Saxe: Hr. 
Gutsbeſ. v. Rychlowski a. Gr.⸗ Herz. Pofen: 
Hr. Partik. Gerſtenberg a. Oſtrowd. Frau 
Einnehmer Wittich a. Herrnſtadt. — Rauten⸗ 
kranz: Hr. Kaplan Gotſchlich a. Nimptſch. 
Goldene Löwe: HH, Inſpek. Scholz und 
Brettſchneider aus Strehlen. Herr Förſter 
Blum a. Nimptſch. — Weiße Storch: Hr. 
Banquier Halberſtam al Krakau. — Gelbe 
Löwe: Hr. Kammerrath Koch a. Trachen⸗ 
berg. Hr. Gutsbeſ. Baron v. Gregory a. 
Zauche. — Weiße Roß: Herr Kaufmann 


Pollack a. Brieg. . 
Privat- Logis. Schweidnitzerſtraße 5: 


Hr. Hüttenpächter Oppler a. Roſenberg. — 


Tauenzienſtraße 4 c: Opernſängerin Sack a, 
Königsberg. — Katharinenſtr. 4: Fräul. v. 
Dreski a. Gr.⸗Wanzleben. — Neumarkt 20: 
Hr. Pfarrer Kilfan a. Kotitz b. Bautzen. — 


> | Schmiebebrüde 51: Hr. Kaufmann Hecht a, 


Ohlau. — Reuſcheſtr. 24: Hr. Portraitmmaler 
Goldſtein a. Krotoſchin. 8 


"Bereinigung, 


Alter Ruſter . . 17%,—20 Sgr. 
Süßer ungarwein . 12%,—15 Sgr. 


Pfund 10 Sgr., offerirt: 
A. Reiff, Altbüßerſtr. 50. 


Geiſenheimer . 20 Sgr. Ein gut gerittener brauner, 4 Ri 
Rüdesheimer . 171% Sgr. Engländer ſteht billig zu ver⸗ Wechsel & Geld. Cours. 
Nierenſteiner . .. 15 Sgr. kaufen. Das Nähere bei Herrn Breslau, den 18. April 1844. 
Laubenheimer + I 12% Sgr. Patſcheke, Weidenſtraße 14. - — 
Medoc St. Eſtephe . 10 Sgr. Zu vermiethen 3 Wechsel - Course. Briefe, | Geld 
Biſchof, von gutem Rothwein 10 Sgr. er ö iſt O Url — 
Rothe und weiße Kochweine beſter Güte, nm 8 Zucker In IR G Amsterdam in Cour. . |2Mon.| — [147% 
das Preuß. Quart 7% Sor ſehr freundliche Wohnung pon 3 Pieten nebſt Memdurs in Banco . da 81, 130 
empfiehlt zur geneigten Abnahme die Specerei⸗, Zubehör; Näheres im Gewölbe zu erfahren. 85 einen 3 0 149 fa 109% 
Wein⸗ und Rum⸗Handlung von 2 25 I London für 1 Pf. St. 6.25 75 
2 Reeuſcheſtraße Nr. 43 ift ein meublirtes Zim | Leipzig in Pr. Cour. . Vista — — 
Eduard Theiner, mer zu vermiethen und bald zu beziehen. Nä⸗ Dito Messe — ei 
Stockgaſſe Nr. 10. heres zn erfragen eine Stiege hoch. Augsburg 111 5 5 EP 
—— — ödp 7 Wien 2 Mon.] 1043, 1 — 
$ reß⸗He £ Zu vermiethen Berlin . a Vista 100% —.— 
„pub: det, iſt noch in dem neu erbauten Hauſe, Neue boite . 2 Mon.] 997 — 
in vorzüglicher täglich friſcher Qualität, lagert Schweidnitzer Straße Nr. 3 B. der dritte Stock, 
zum Verkauf bei W. Heinrich n. Comp. beſtehend aus 5 Stuben, 2 Kabinets und Geld- Course. 
in Breslau, am Ringe Nr. 19. — mate FREE oft as de Hlolländ. Rand Du aten — 
un ı \ 2 14 N 2 nt 
Federbetten! CVVT 
ſowohl für Perrſchaften als Dienftboten, in 2 h ilun Lobo. hs E 18 
guten Inletten, "find wieder zu verkaufen: Garten Abt eilungen, Polnisch Courant — 75 % 
Schmiedebrücke Nr. 51 im weißen Haufe, mit Sommerhäuſern verfehen und mit Blu⸗ | pomisch Papier-Geld..... — 97 
7 7 7 men⸗ und Obſtbäumen beſetzt, ſind zu ver⸗ Wiener Banco-Noten à 180 Fl. 105%, = 4 
Eine Krämerei miethen: Sandthor, Sterngaſſe Nr. 12. 2 
auf dem Lande wird zu Johanni d. F. zu pach⸗ Ein Gobelin⸗Teppi thums⸗“ Kffecten- Course, bs 
5 h } 25 „Teppich — ſeltenes Alterthums⸗ ö ſuss. 
11 Be 95 zu Bauten ih SER ſtück — iſt zu verkaufen, Schweidnitzer Str. : E= 101 
nor ben Nele e e e ee e em 
5 — E 5 | Seehdl.-Pr.-Sche 50 B. = — 
3 Nthl. Belohnung dem, der einen Nikolaiſtraße Nr. 75 tft zu vermiethen und | Breslauer StadtÖbligat. . % 0% — 
braun⸗ und gelb⸗gefleckten flockhärigen Wind: bald oder Termin Johanni zu beziehen die Dito Gerechligkeits- dito 47% 90 = 
hund, auf den Namen „Alegro“ hörend, im neu renovirte Zte Etage. Grossherz. Pos. Pfandbr. 4 104%, 
Gaſthof zum blauen Hirſch abgiebt. E23 TIEFER 0 1051 815 loo 1 100% — 
)JVVTTTVVVVVVVTCVVV me won |ah | > 
R. den 20. Okt. 1830 gravirt, verloren gegan⸗ Guütsbeſ. Graf v. Zedlit⸗Trüzſchler a. Rom: | dito Vit. 5 dito 100 n. 4 104% — 
gen ; der indes wird gebeten ion gegen eine Be berg. HH. Ob. ⸗L.⸗G. R. Uſchner u. Ob. L.] dito dito 500 .. 4 —ö er 
F %%% Mic | ie io 12%] 100%] — 
drei Degen hoc gauge. ſchafts⸗Inſpek. Bormann a. Peterwitz. Pr. Eisenbahn Actien 0/8. 4 235 ER 
10} 19HONGHOF ©1010 10>10) 1030110} 0103/03 10710) 105 | rss Sobierayski a. Krefan. HH. Kaufl. dito dito Prioritäts | 4 104% — 
3 St ut Wagner a. Hanau, Hauck a. Solingen, Sie tw Mit de u. 117% — 
© 10 x u en > mon a. Berlin, Sahl a. Glogau. — Weiße | Freiburger Eisenbahn-Aet. 4 | 197%) — 
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